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Sechzig Kugeln
lressen einen Mann!

Bandenkönig Aiello ermordet — Die Konkurrenz unter Maschinengewehrfeuer — Al Capone
läßt weiter hinrichten — Die Schatten hinter der Gardine — Zuhiilterei als Bombengeschäft

Der «Nordklub " wird sich rächen.

(Eigenbericht aus Neuyork .) In
der Unterwelt von USA. knallt es. Dis Re¬
volverkugeln sitzen locker und die „Herren
Führer" sind dabei, die Konkurrenz unter Be¬
nutzung der letzten militärtechnischenErrungen¬
schaften in eine angeblich bessere Welt zu be¬
fördern. Nachdem die Eiterbeule der Korrup¬
tion aufgeplatzt ist und sich in vielen schmutzigen
Kanälen über das ganze Land ergießt, nachdem
Richter und Staatsanwälte im Scheinwerfer¬
licht der Oeffentlichkeit als fröhlich geneigte
Kompagnons der Verbrecherkonzerne entlarvt
und diskreditiert dastehen, ist das unterirdische
Amerika in Bewegung.*

Der Waffenstillstand, der eine Zeit lang
unter den Schmuggel- und Verbrecherbanden
der großen amerikanischen Städte herrschte, ist
gebrochen. Man befehdet sich wieder bis aufs
Blut , schießt sich mit Maschinenpistolenin Kaffee¬
häusern oder auf der Straße nieder, überfällt
die Nester und Schlupfwinkel der „Chefs" und

„Unterführer" undder „Unterführer"
Augen der Polizei im Guerilla - Krieg Mann
gegen Mann mit allen Mitteln der Intrige und

liernichi

kämpft so unter den
" " :- Kr

len Mitteln i
des Komplotts und jenem zähen Verstichtungs-
willen, der dieser Schicht des amerikanischen
Verbrechertums eigentümlich ist. .

Nach den Schüssen auf Jack Diamond, der
hinterrücks von den Beauftragten Al Ca-
pones niedergestrecktwurde und den jetzt im
Krankenhaus die Neuyorker Polizei durch
Panzerwagen und bewaffnete Polrzeitruppen
vor weiteren Anschlägen beschützen läßt , wurde
am Donnerstag in Chikago, dem Zentrum der
Schmuggler, Erpresser und Mörder von USA.,
ein unerhört waghalsiger Ueberfall auf den er¬
bittertsten Konkurrenten und Widersacher des
VandenkönigsAl Capone, einen gewissen Joseph
Aiello, verübt. *

Aiello wurde Leim Verlassenseiner luxuriösen
Villa in der North-Lolmarftraße in Chikago vom
Fenster eines gegenüberliegendenHauses von
Mein rasenden Maschinengewehrfeuer emp¬
fangen. Eine Bande von sechs Mann , die sich
rm gegenüberliegendenHaus einquartiert hatte,
gab aus zwei Maschinengewehren ununter¬
brochen Feuer auf den Vandenkönig. Von nicht
weniger als 60 Kugeln durchbohrt, sank der
Gegner Al Capones lautlos zusammen. Die
Polizei beschlagnahmte den Leichnam des er-
schossenen Banditen , der wie ein durchlöchertes
Sieb aussah. *

Der einzige Augenzeuge der Tat war ein
Droschkenchauffeur, der durch einen Telefon¬
anruf in Aiellos Villa bestellt worden war.
Als er das Haus betrat , sah dieser Zeuge hinter
den Fenstergardinen der gegenüberliegenden
Wohnung die Schatten von einigen Leuten vor¬
überhuschen. Er achtete jedoch nicht darauf und
teilte Aiello mit , daß die Droschke Lereitstehe.
Als der Bandenführer die Straße betrat , setzte
das Todesfeuer ein. Der Chauffeur, von ent¬
setzlicher Angst ergriffen, stürzte zu seinem
Kraftwagen und fuhr mit Vollgas los. Als sich
die Polizei, der der Chauffeur Bericht erstattet
hatte, mit einem Panzerwagen an die Stätte
des einzigdastehendenMordes begab, waren die
Maschinengewehrschützenmit ihrem „Kriegs¬
material" natürlich längst verschwunden. Am
Tatort aber lag, bis zur völligen Unkenntlich¬
keit verstümmelt, der Leichnamdes großen Ver¬
brechers Joseph Aiello. Eine breite Blutlache
rann quer über den Fahrdamm . . .

, Mit Joseph Aiello hat Al Capone einen
seiner bedeutendsten und hartnäckigstenGegner
»erledigt". Aiello, der aus Sizilien stammte,
war nach der Ermordung des bekannten
Schmuggelchefs Toni Lombardo unangefochtener
Führer des sogenannten Chikagoer„Nordklubs",
einer äußerst gefürchteten Unterweltsorgani¬
sation gewesen, deren Spezialität Erpressungen
und „Morde auf Bestellung" waren. Aiellos
Unterhäuptlin"e waren zwei wetterfeste Zucht¬
häusler namens Jack Zuppa und Bugs Moran.
die sich besondere Verdienste um die Organi¬
sation des Chikagoer Zuhälterwesens erworben
hatten. Dieser Zuhältereibetrieb bedeutete für
Aiello einen gewaltigen Verdienst, da die Zu¬
hälter einen gewissen Prozentsatz ihrer Ein¬
nahmen an den Chef des „Nordklubs", also an
chn selbst, abzuführen hatten. Das „Ein¬

kommen" Aiellos wurde auf mehrere Millionen
Dollar jährlich geschätzt

Sieben Wochen vor dem Meister ist Jack
Zuppa, der Zuhältereiexperte des „Nordklubs",
ebenfalls einem Maschinengewehrangriff zum
Opfer gefallen. Die Feindschaftmit Al Capone,
die mit dem Wettkampf um die Präsidentschaft
eines anderen Chikagoer Unterweltsvereins
begann, hat für den „Nordklub" verheerende
Folgen gehabt. Chef und Unterhäuptling
liegen erschossen auf dem Friedhof. Nun hat
Bugs Moran das Negiment ergriffen und Al
Capone blutige Rache angesagt. Chikago wird
mit weiteren Maschinengewehrkämpfenrechnen
müssen. - . ,

Sic Schimiqqelslotte
des Kommerzienrats.

Was hat Herr Lindemanns „ Inge " ans der Sslsee
ru suchen? . . .

Eigenbrief aus Berlin.
Die Berliner Gerichte haben sich in nächster

Zeit mit einem Kriminalfall zu beschäftigen,
der in seiner Art vielleicht einzig dasteht. Es
handelt sich um das, was man im Justizbetrieb
ein Engrosverfahren zu nennen pflegt. Das
auftretende Ensemble ist stattlich, auch die Kom¬
parserie läßt an Quantität nichts zu wünschen
übrig. 18 Angeklagte, 56 Zeugen und ein
halbes Dutzend Sachverständigewerden aufmar¬
schieren. Ehrensachenatürlich, daß zugleich die
Verteidigung in gebührender Stärke ver¬
treten ist.

Hauptangeklagter ist Kommerzienrat Karl
Lindemann, eine ungemein gerissene Type der

Neue 10 « Verstopfte!
Furchtbare Katastrophe aus einer Saararube.

Saarbrücken,  27 . Oktober. Radio¬
dienst.

Die Opfer der Alsdorfer Katastrophe waren
am Sonnabend noch nicht restlos der Erde über¬
geben, als eine neue Schreckenskunde wie »in
Lausfeuer Deutschland durcheilte . Eine Schlag¬
wetterkatastrophe hatte die vierte Sohle der in
der Nahe von Saarbrücken gelegenen May¬
bachgrube  heimgesucht . Sie forderte an¬
nähernd hundert Menschenleben . Vis Sonntag
früh waren 88Tote geborgen.  Vier Tote,
die noch nicht geborgen werden konnten, befin¬
den sich noch unter Tage und außerdem liegen
21 Schwerverletzte  in den Krankenhäu¬
sern. Unter letzteren dürften fünf kaum mit
dem Leben davonkommen.

Die französische  Grubenverwaltung
gibt über das neue Bergwerksungliick den fol¬
genden Bericht : „Am Sonnabend nachmittag
gegen 2.30 Uhr ereignete sich in der vierten
Tiefbausohle der Grube Maybach eine Schlag¬
wetter -Kohlenstaubexplosion . Die beiden Aus-
bauflügel der Steigerabteilung g wurden von
der Explosion durcheilt . Da die Abwehrvorrich¬
tungen automatisch in Tätigkeit traten , wurde
ein llebergreifen der Explosion auf andere
Sohlen verhindert . Die Rettungsarbeiten
konnten sofort in Angriff genommen werden ."

Als die Katastrophe vor sich ging , befanden
sich etwa 700 Menschen in dem Schacht. Unge¬
fähr 110 wurden von der Explosion betroffen.
Nur wenige von ihnen konnten gerettet werden
oder sich selbst retten . In dem llnglücksschacht
sieht es nach den Schilderungen der Rettungs¬

männe » verheerend  aus . Die Arbeit vieler
Monate ist durch die Explosion zunichte gemacht
worden . Ein schwerer Bruch von 30 Meter Tiefs
und 8 Meter Breite sperrte den Weg zu
den Leichen.  Zwei Sanitäter mußten mit
ernsten Vergiftungserscheinungen durch ihre Ka¬
meraden wieder zutage geschafft werden.

Vorerst sind die giftigen Wetter noch icht
abgezogen , so daß auch die inzwischen begonnene
bergpolizeiliche Untersuchung noch zu keinem
Resultat führte . Erst am heutigen Montag scll
unter Beteiligung der Gewerkschaften der Un-
glücksschachterstmalig durch die llntersuchungs-
koinmisfion befahren werden . Die Gerüchte,
wonach das Unglück auf die Explosion einer
Benzollokomotive zuriickzuführen ist, treffen nicht
zu, da die verwandten Lükomotiven in der
Grube Maybach Preßluftlokomotiven sind. Der
Borhauer,  der die Aufsicht vor der Kata¬
strophe leitete » kann keine Auskunft geben, da
er ebenfalls zu den Todesopfern gehört.

Am schwersten ist die Gemeinde Quierschied
von der Explosion hetroffen . Hier hat das Un¬
glück in fast jeder zweiten Familie
eine Lücke gerissen. In mehreren Fällen sind
Vater und Sohn zusammen zu beklagen. Am
Mittwoch  soll nach einer gemeinsamen
Trauerfeier die Beisetzung der Opfer
in einem Massengrab erfolgen . Tausende und
aber Tausende von Telegrammen find inzwlschen
bei der Grubenverwaltung und dem Betriebsrat
eingetroffen . In allen wird den Hinterbliebenen
und den Verletzten Beileid vzw . Genesung aus¬
gesprochen.

Ne Untat von Mo.
27 Tote ans der „ Baden SS

(Meldung aus Rio de
Der Hapagdampfer „Baden " wurde (wie wir
am Sonnabend mitteilten . Red.j am Freitag
abend bei seiner Ausfahrt aus dem hiesigen
Hafen, kurz nach dem Uebergang der Macht in
die Hände der Ausständigen , von dem Küsten-
sort Capavlanca aus beschossen. Der Bug des
auslaufenden Schiffes wurde von einer scharfen
Granate getroffen . 27 Personen wurden ge¬
tötet , 35 zum Teil schwer verwundet .. Die
Opfer sind spanische Auswanderer,  die
nach Buenos Aires reisen wollten , einer ist ein
Deutscher. — Als die „Baden " getroffen war,
machte sie sofort kehrt und fuhr mit der Flagge
aus Halbmast in den Hafen ein . Die Repa¬
ratur des Schiffes wird mehrere Tage rn An¬
spruch nehmen . Von den brasilianischen Amts¬
stellen wird erklärt, daß die Beschießung des
Schiffes auf eine Verkettung unglücklicher Um¬
stände zuriickzuführen sei. — Der brasilianische
Marineminister hat sofort den deutschen Ge¬
sandten ausgesucht und ihm sein Bedauern
zum Ausdruck gebracht. Er hat hinzugesügt , daß
alles geschehen werde , um den Vorfall aufzu¬
klären.

Janeiro .) I Nach einer Meldung aus Rio de Janeiro ist
'dort der Kapitän  des deutschen Dampfers

„Baden " verhaftet  worden , da er allein für
die Beschießung des Schiffes verantwort-
l i ch gemacht wird , weil die Behörden die Wie¬
derausfahrt wahrend der Nacht allgemein ver¬
boten  hatten.

Braun und Brüning.
Der preußische Ministerpräsident Dr . Otto

Braun hatte , wie aus Berlin gemeldet wird,
am Sonnabend eine längere Unterredung mit
dem Reichskanzler,  in deren Verlauf
zahlreiche schwebende politische Fragen er¬
örtert wurden. Im Laufe der Woche wird der
Reichskanzler zunächst mit Vertretern der
mitteldeutschen Länder und dann mit der säch¬
sischen Regierung Besprechungen führen.

Das Ziel dieser Unterredungen ist für das
Finanzprogramm der Regierung im Reichskat
eine möglichst breite Basis  zu schaffen
und damit den Gang der Beratungen dieses
Programms im Reichstag zu erleichtern.

geschäftlichen Halbwelt. Erst vor einigen Mo¬
naten stand Lindemann, der auch dadurch von
sich reden machte, daß er einmal an einem
einzigen Tage durch einen Börsencoup eine
Million Mark verdient hatte, in Moabit vor
Gericht. Er und seine Brüder standen unter
der Anklage, durch wilde Spekulationen und
Vörsenschiebungen über Nacht ein höchst statt¬
liches unreelles Geschäft gemacht zu haben, das
ihm und seinen Komplicen die Summe von
etwa einer Million Mark eingebrachthat . Das
war ein Schlag, der bestimmt nicht von Pappe
war , und der zedem bewies, daß der ehren¬
werte Kommerzienrat immerhin zu den
Routiniers seiner Branche gehört. Lindemann
wurde zu einer längeren Gefängnisstrafe ver¬
urteilt.

Das Geheimnis des
Motorbootes.

Aber das Thema dieses Prozesses ist noch
weit romantischer. Lindemann hat sozusagen
amerikanisches Format und selbst der jetzt nieder
geschossene Jack Diamond könnte sich von seiner
Praxis , wre man in Berlin zu sagen pflegt
..eine Scheibe abschneiden". Im Oktober 192kh

läuft das Verfahren schon, wurde dis
in Schwedt auf ein Motorboot namens

„Inge " aufmerksam, das trotz seines schönen
poetischen Namens allem Anschein nach recht
dunklen Zwecken diente. „Inge " löschte zu
mitternächtlicher Stunde geheimnisvolle Ladun¬
gen, deren Inhalt der Polizei allerdings bald
verpfiffen wurde. Eines Nachts griff man
überraschend zu, die Kriminalpolizei umstellte
die schöne„Inge " und sah sich etwas näher in
ihrem Innern um. Schließlich wurden ins¬
gesamt 2500 Liter geschmuggelten Sprits be¬
schlagnahmt.

Taufen - Prozent!
Sofort angestellteErmittlungen hatten über¬

raschendeResultate. Es erwies sich, daß die
„Inge " nicht dem kleinen Unternehmen eines
Dutzendbetrügers diente, sondern tatsächlich
nur das „Linienschiff" einer ganzen Schmuggler¬
flottille war, deren „Reeder" im ganzen Reich
saßen. Häuptling dieser Spritpiraten war kein
anderer als der geschäftige Karl Lindemann.
Das Schmuggelgeschäft wurde in großem
Rahmen betrieben, man beschäftigtemehrere
Dutzend Angestellteund schmuggelte allein mit
der „Inge " auf jeder Fahrt 2ĵ bis 3 Tausend
Liter Sprit nach Deutschlandein. Es war ein
Bombengeschäft mit einem fast märchenhaften
Prozentualgewinn. Der Sprit wurde für 40 Pf.
gekauft und für 4 Mark pro Liter weiter-
gegeben. . . .

..Inge " im Kostüm.
Herr Lindemann war auch der Finanzier

dieses Schmuggelbetriebes. Er ließ sich das Ge¬
schäft etwas kosten. So hatte er die „Inge ",
die er von einem Mann namens Bauer , der
jetzt gleichfalls unter Anklage steht, erstanden
hatte , mit allem Raffinement um- und aus¬
gebaut und unter anderm mehrere geheime,
sehr kostspielige Sprit -Tanks im Innern des
Bootes angelegt, die so geschickt getarnt waren,
daß selbst die Polizei sie nur unter großen
Schwierigkeiten ausfinden konnte.

Laßt Blume« wreAen !"
Nachdem die „Inge " dem Schmugglerkonzern

schon manche 10 000 Mark abgeworfen hatte,
legte man sich als weiteres „Eroßschiff" den

elikan" zu, den eine Frau namens Schadt im
ai 1926 von den DeutschenWerken in Kiel

aus Stottern gekauft hatte. Als Frau Schadt
in Zahlungsschwierigkeiten geriet, griff der
Schmugglerhäuptling ein. Er kaufte das Schiff
für sein dunkles Unternehmen und übernahm
die weiteren finanziellen Verpflichtungen der
?rau Schadt den Deutschen Werken gegenüber.
Oer Schmuggelkonzernblüht nun wie noch nie
uvor. Man knüpfte Verbindungen mit dem
Ausland an, man hatte Agenten in allen
Städten sitzen und zog nach außen hin den
Konzern als ein höchst seriöses Unternehmen
auf. Die Fäden des Betriebes liefen bei Herrn
Lindemann zusammen, der eine unerhörte



SeÄMWÄse Voftbetrug.
Ser aKtzergewShnltGe Fall
-es Ehrtftia« Schulz.

(Berlin , 27. Oktober. R ad i o d , e a st.j
In Berlin -Moabit hat der 53 Jahre alte Post¬
schaffner Christian Schulz seinem Leben durch
Erhängen ein Ende gemacht. Schulz gestand
vor seinem Tode, seit März d. I . die tausende
Post des Reichswehrmini st errums
in Berlin mit den östlichen Kommandostelen,
insbesondere mit der 1. Kavalleriedivision in
Frankfurt a. d. Oder unterschlagen, sie einem
polnischen Agenten  zum Photographieren
ausgeliefert und danach verspätet zugestellt zu
haben. Schulz war Postschaffnerauf den D-
Zügen von Berlin nach Bentschen und Breslau.
Er gab an, im März eines Tages von einem
Unbekannten angeredet und gegen hohe Sum¬
men gebeten worden zu sein, die betreffenden
Briefe auf Stunden auszuliesern.
Er habe die Briefschaften, die zweifellos immer
photographiert und geschickt wieder verschlossen
wurden, mit halbtägiger Verspätung wei-er-
vefördert. Das Reichswehrministerium lieh
bald Nachforschungen anstellen, die anfangs kei¬
nen Erfolg hatten. Später faßte der bahnamt¬
liche lleberwachungsdienst Schulz ab. Dieser
leugnete hartnäckig, um jetzt vor seinem frei¬
willigen Tode das Geständnis abzulegen.

Kabiaett
und Landwirtschaft.

Amtlich wird mitgeteilt : „Das Reichskabi¬
nett beschäftigte sich am Sonnabend mit der
ernsten Lage der Landwirtschaft. Reichsernäh-
rungsminister Schiele unterbreitete dem Kabi¬
nett die Vorschläge, die den innerdeutschenAb¬

satz von landwirtschaftlichenErzeugnissenunter
allen Umständen sicherstellenund einen ent¬
sprechendenMehrverbrauch insbesondere von
Roggen und Kartoffeln herbeiführen sollen.
Das Kabinett stimmte diesen Vorschlägen zu.
Es herrschte Uebereinstimmuna darüber, dah
die dringenden Maßnahmen beschleunigt In
Kraft treten mühten. Das Kabinett war sich
auch darüber einig, dah die Wiederherstellung
der Rentabilität Voraussetzung für alle weite¬
ren Maßnahmen zur Milderung der Notlage
im deutschen Osten darstelle.

Das Reichskabinett beschäftigte sich des wei¬
teren mit den Fragen der Kohlenpreise. Es
wird dafür Sorge getragen werden, daß die
Preissenkung von sechs Prozent, die das mittel¬
deutsche und das ostelbische Braunkohlensyndikat
beschlossen haben, auch dem Hausbrand zugute
kommt."

Die von der Reichsregierung nach der obi¬
gen Meldung in Aussicht genommenen Maß¬
nahmen beziehen sich auf eine Erhöhung des
Weizenzolls, auf einen Verwendungszwang für
landwirtschaftliche Erzeugnisse, wie Gerste.
Mais . Kartoffeln, tierische Produkte usw. Die
Mehrzahl dieser Maßnahmen wird in Form
von Gesetzen dem Reichsrat zugehen und in der
Dezembertagung den Reichstag beschäftigen.
An ihre Verwirklichung auf Grund des 8 48
der Reichsverfassungist nicht gedacht. Nur so¬
weit durch bestehendeGesetze dem Kabinett die
Ermächtigung gegeben ist. selbständig Verord¬
nungen. wie zum Beispiel zur Zollerhöhung, zu
erlassen, werden die entsprechendenSchritte iw
Zusammenhang mit dem Reichsrat und dem
zuständigen Ausschuß des Reichsrats erfolgen.

Der Lsh mrf her Landsirabe.
Vier Motorradfahrer MM vermiglM.

(Neustrelitz,  27 . Oktober. Radio-
dienst .j Sonntag abend gegen 7 Uhr stießen
auf der Landstraße Berlin—Neustrelitz, unge¬
fähr zwei Kilometer von Neustrelitz entfernt,
zwei Motorräder zusammen.  Tie
Fahrer und ihre Begleiterinnen wurden aus
die Straße geschleudert. Während drei  non
ihnen sofort tot  waren , starb der vierte
Verunglückteaus dem Transport ins Kranken¬
haus

Eine Erkenntnis.
- ^7 Der kommunistische Stadtverordnete des
S .ch.we idn itz e r .Stadtparlaments und Be-
1rieosratsvorsitzen.de Rauer ist zur Sozial¬
demokratischen Partei übergetre¬
ten . Er begründete seinen Schritt mit folgen¬
dem Schreiben an den Vorstand der SPD:

„Hiermit erkläre ich meinen Eintritt in die
SozialdemokratischePartei .. Sechs Jahre habe
ich meine Kräfte der KPD. zur Verfügung ge¬
stellt. Das unsinnige Treiben der Kom¬
munisten  gegenüber Len Gewerkschaften, das
nur die Zerschlagung der Gewerkschaften zum
Ziele hat, hat mich erkennen lassen, daß sich die
Politik der KPD . nur zum Schaden der Arbei¬
terschaft auswirken kann. Die Gründung der
RGO. blieb eine unverantwortliche Spaltung
der Arbeiterbewegung in einer Zeit , in der nur
die Geschlossenheit der Arbeiterschaft die reak¬
tionären und faschistischen Angriffe des Unter¬
nehmertums erfolgreich abwehren kann. Des¬
halb lege ich auch mein Stadtverordneten¬
mandat nicht nieder, sondern ich werde mit der
sozialdemokratischen Stadtverordnetenfraktion
die Interessen meiner Wähler, ganz besonders
der städtischen Arbeiter, vertreten."

Ser AmftArz in VesWen
Aus Rio de Janeiro wird gemeldet: Der

von seinem Amt zurückgetretene brasilianische
Staatspräsident Lutz  wurde auf An¬
ordnung des dreiköpfigen Militärdirektoriums
als Gefangener auf die Festung Copaca¬
bana gebracht.  Lutz Nachfolger, Prestes,
der in drei Wochen sein neues Amt antreten
sollte, ist von der Bildfläche verschwundenund
verbirgt sich aller Wahrscheinlichkeit nach
irgendwo im Bundesstaat Sao Paulo . Hier
streckten die Bundestruppen erst in der Nacht
zum Sonnabend die Waffen. In einem Mani¬
fest des Direktoriums heißt es, daß der Um¬
sturz in der Hauptstadt durch den Wunsch ver¬
anlaßt wurde, weiteres Blutvergießen zwischen
den Brasilianern zu verhindern. Der Umsturz
in der Hauptstadt kam völlig überraschendund
ohne Wissen der revolutionären Führer im
Landesinnern. Inzwischen hat das Direk¬
torium eine gemeinsameKonferenz sämt¬
licher revolutionären Truppen¬
führer  vorgeschlagen, die in der Hauptstadt
des Landes stattfinden soll. Die Führer des

Aufstandes im Landesinnern haben Len Vor¬
schlag angenommen.

Eine Selbstverständlichkeit.
Amtlich wird mitgeteilt : Der Reichsprä¬

sident  hat sich dem Beschluß des Reichs¬
kanzlers und der Reichsminister, nicht erst eine
gesetzliche Herabsetzungder Bezüge abzuwarten,
sondern bereits ab 1. November auf 20 Prozent
ihrer Gehaltsbezüge zu verzichten, angsschlossen
und dementsprechendmit Wirkung vom 1. No¬
vember d. I . dem Reichsfinanzminister20 Pro¬
zent seiner Gehaltsbezüge zur Verfügung
gestellt.

Zusammenstößein Dortmund.
In Dortmund kam es zu blutigen Zusam¬

menstößen zwischen Nationalsozialisten und
Kommunisten. Ein IKjähriger Beteiligter an
den Zusammenstößen, der Mitglied der kommu¬
nistischen Jugendorganisation ist, erlag am
Sonnabend im Krankenhaus der erlittenen
schweren Schutzverletzung. Insgesamt wurden
zehn Personen verletzt. Die Nationalsozialisten
gaben auf die Kommunisten nach den amtlichen
Feststellungennicht weniger als 28 Schüsse ab.

Neues Alsdorf-Opfer.
Der Tod, der in Alsdorf schon so reiche

Ernte gehalten hat, forderte ein neues Opfer.
Die Frau des tödlich verunglückten Steigers
Bartels vermochte das Leid ihres Verlustes
nicht zu überwinden und starb vor Gram über
den Tod ihres Gatten.

Gegenseitige Reklame.
Der französische Linkspolitiker Gustav

Hervs  braucht für sein Blatt Reklame. Zu
diesem Zweck macht er, wie wir seinerzeit nnt-
teilten, Annährungsvorschläge. Auf seine Vor¬
schläge hat nun Hitler  im . Völkischen Beob¬
achter" geantwortet. Hervs erklärt nun heute
wieder in seinem Pariser Blatt , daß Hitlers
Ausführungen keine Antwort darstellten. Er,
Hervö, sehe hinsichtlich Hitler nicht genügend
klar, um sein Eintreten für Deutschland„künftig
orientieren" zu können. — Hierzu muß man
wissen, daß der Einfluß HervSs in Frankreich
ein sehr, sehr geringer ist. Wahrscheinlich kommt
es diesem überhaupt nur aus Sensationen für
seine Zeitung an.

Der Prozeß in Meldorf.
Aus Meldorf (Holsteins wird berichtet: Im

Meldorfer Prozeß, in dem sich Hitlerianer zu
verantworten hatten, die vor wenigen Wochen
Anhänger der Strasser-Opposition blutig prü¬
gelten, wurden am Sonnabend acht Angeklagte
zu Gefängnisstrafen von einem Monat bis vier
Monaten verurteilt . Mehrere Angeklagte,
denen die Beteiligung an der Prügelei nicht
einwandfrei nachgewiesenwerden konnte, wur¬
den freigesprochen. Der Staatsanwalt hatte
für nenn Angeklagte Gefängnisstrafen von drei
bis acht Monaten beantragt.

Virtuosität darin besaß, das eigentliche Wesen
des Unternehmens durch höchst harmlose
Firmennamen zu verschleiern. So hatte er für
eine Unterabteilung seines Koberns oen
idyllischen Titel „Internationale Garten- und
Vlumenkulturen GmbH." erfunden.

Vas Glaaksinteeefte.
Die Aufdeckung durch die Polizei dauerte

jahrelang. Dafür ist nun aber auch anzu¬
nehmen, daß die bevorstehendeVerhandlung
einen tiefen Einblick in die Praktiken der deut¬
schen Schmuggelbanden gewähren wird, die sich
neuerdings nach schlechtem amerikanischenVor¬
bild in Konzernen zu organisieren beginnen.

Am Ergebnis des Prozesses ist die Öffentlich¬
keit aufs höchste interessiert. Durch das deutsche
Spritmonopol sollen an sich dem Staat beträcht¬
liche Einnahmen zufließen. Die Einnahmen aus
dem Spritmonopol entsprechenaber bei weitem
nicht oen ursprünglich gehegten Erwartungen.
Man führt das darauf zurück, daß angeblichder
deutsche Branntweinverbrauch zurückgegangen
ist. Es ist fraglich, wie weit hier die Statistik
ein Bild der tatsächlichen Verhältnisse gibt.
Es ist möglich, daß ebenso viel Branntwein ge¬
trunken wird wie früher, daß aber ein Teil der
Differenzmenge — eingeschmuggeltwird. Es
ist infolgedessen höchste Zeit, daß mit der Linde-
männerer energisch Schluß gemacht wird.

KimSsebuna gegen Zeanrs».
RMSVannsr-veeMftaftMgiNVeaurMweig

(Vraunschweig,  27 . Oktober. Radto-
dienst .) Das Reichsbanner veranstaltete hier
gestern eine Riesenkundgebung gegen den na¬
tionalsozialistischen Minister Dr. Franzen.
Es sprach der preußische Landtagsabgeordaete
Kuttner. Nach Schluß der Kundgebung mar¬
schierten die Teilnehmer an dem Hause des Mi¬
nisters vorbei und brachten Nieder - Ruse
aus ihn und Hochrufeaus die Republil aus.

Hugenberg kritisiert die Nationalsozialisten.
In Stettin  hielt Hugenberg zum ersten¬

mal nach den Wahlen auf dem deutschnatio¬

nalen Parteitag Pommerns eine politische
Rede. Im letzten Wahlkampf hätten sich die
Deutschnationalen durchgehallen. Es bestehe
die Hoffnung, daß sie das nächste Mal auch
zahlenmäßig wieder zur alten Höhe empor¬
steigen werden. Er sei sich klar, daß von den
nationalsozialistischen Wählern viele zu den
Deutschnationalen zuriickkiimen, sicher dann,
wenn von den Nationalsozialisten noch ein
paar solcher unsinniger Anträge  ein¬
gebracht würden, wie während der ersten
Reichstagssitzung.

AMKM MMiMM

tSglirke LMrSMung s
Die Dame rmS ZWLrfMs.

Von
Alexander Engel.

(Nachdruck verboten.)
Der Zug raste, die Lokomotive wollte ganz

unfahrplanmäßig pünktlich ihr Ziel erreichen.
Ein schlanker junger Herr stand am Coups¬
fenster und blickte in die Weite. Er fuhr in
himmelblaue Ferien hinein, schlürfte mit vollen
Zügen Urlaubsstimmung. Felix Lott war
Kassierer in einem großen Bankhaus; sorgsam
geordnete Vanknotenpäckchenglitten Tag für
Tag durch seine im Zählen geübten Finger.
Man sah es den neuen Scheinen gar nicht an,
wie schmutzig— in jedem Sinne — sie bald sein
würden. Die Tragikomödie des kleinen Be¬
amten: Milliarden gleiten durch seine Hand
und er selbst bleibt — seien wir ehrlich — ein
armer Teufel. Er rechnete gerade: Wieviel
darf mich mein Urlaub kosten? Die Ziffern
waren so klein, daß sie sich beinahe voreinander
genierten. Dreihundert Schilling für dreißig
Tage. So viel war in seinem Budget für den
Posten „Ferien" ausgeworfen. Da heißt es
eben fest sparen. Er dachte nicht ohne Bitter¬
keit: „Ich bin nicht nur in dieser Eisenbahn
Mensch dritter Klasse, ich muß auch durchs
Leben immer dritter Klasse fahren und nur mit
Handgepäck. Rasch verscheuchte er die asch¬
grauen Gedanken. Heute wollte er einmal den
fatalen Alltag überwinden. Er hatte ein biß¬
chen Romantik mit in seinen Koffer eingepackt
und sein Blick berauschte sich an den hohen
blauen Bergen und am grün erschimmernden
See. Er genoß den Zauber der Ferne, das
Rattern der Räder war Musik für sein Ohr.
Er hörte ganz deutlich heraus : Ferien —
Ferien — llr — laub — Ur — laub!

„Gmunden!" rief mit seiner Verufsstimme
der wackere Schaffner. Da sah Herr Loit, wie
Damen und Herren in den Speisewagen eilten.
Eine sehr elegante Frau schwebte mit. War
das nicht die Prinzessin seiner Träume? Wie
gebannt starrte er ihr nach. Diese Figur, diese
Haltung, dieser Gang, die ganze Erscheinung
war von einem Schimmer märchenhafter Poesie
umwebt. Nein, die war nicht umwittert vom
kalten Hauch banaler Sachlichkeit. Ihre „Linie"
hatte sie sich nicht erhungert, sie war modern,
ohne gewaltsame Konzessionen, dabei Dame,
Weltdame vom Etonkops bis zur unwahrschein¬
lich schmalen Sohle. Rasch entschlossen folgte er
ihr. Jawohl , er, Herr Lott, der Unwahrschein¬
lichen. Er wagte einen kühnen Blick, wie er
ihn noch nie gewagt hatte. Sie blieb kühl, sie
verstand sich darauf, Bewunderer elegant zu
ignorieren, sie sah keinen von allen. Das sahen
neidvoll nur dre anderen, die Geschlechks-
kolleginnen. Die Blicke eines ganzen Coupss
wanderten zu ihr. Die Augen der Herren sag¬
ten „Ah" die der Frauen „Oh". Sie trug den
edelsten Silberfuchs.

Felix Lott hatte vorher den Speisewagen¬
kellner flüsternd etwas gefragt. „Nummer l2"
flüsterte der Ober mit verständnisvollem
Zwinkern zurück. Dann zeigte er der Dame
ihren Platz Nummer 12. Mit selbstverständ¬
licher Anmut ließ sie sich nieder. Felix Lott
flüsterte dem Kellner zu: „VerschaffenSie mir
den Platz gegenüber vom Silberfuchs". Dabei
drückte er ihm ein Geldstück in die Hand.
„Kann man machen", sagte der Kellner mit ver¬
stehendemLächeln, das Herr Lott mit gönner¬
haftem Ferienzwinkern quittierte . Dem Kellner
waren derartige Transaktionen nichts Neues.
Und Felix nahm Platz. Er beobachtete jede
Miene, jede Bewegung seines schönen Gegen¬
übers und spielte dabei den taktvoll Zurück¬
haltenden. Was der erste Blick versprach, hielt
der zweite, und erst der dritte - -

Felix versuchte, diskret zu kokettieren. Die
Dame mit dem Silberfuchs gefiel ihm von Blick
zu Blick besser. Sie aß mit Anmut, so zart, so
unirdisch, sie aß poetisch. . . So muß Eva in
den Apfel gebissen haben, ein wenig Neugierde
und ein wenig Lust an der verbotenen Frucht.
Felix rührte die Speisen kaum an, er ver¬
schlang bloß die schöne Frau mit seinen Blicken.
Dieses Menü genügte ihm. Mit hungrigem
Magen sah er sich satt an ihr . Mit ihm das
ganze Abteil. Die Damen verschwendenihren
Neid an dem fabelhaften Silberfuchs, sie taxier¬
ten ihn mit ihren Blicken. Die schöne Frau be¬
merkte das alles nicht, oder wollte es nicht be¬
merken . . .

Die Dame mit dem Silberfuchs erhob sich
jetzt, die Mehlspeisehatte sie wohl mit Rücksicht
auf ihre „Linie" nicht abgewartet, sie zahlte ele¬
gant mit einer größeren Note, auf die sie sich
nicht herausgeben ließ. „Ach! Lassen Sie nur !"
Sie entschwebte. Auch er zahlte rasch und folgte
ihr. Sre saß jetzt allein in ihrem Abteil erster
Klasse und flüchtete zu den illustrierten fran-
ösischen Zeitungen. Das Bild einer Filmdiva,
as Porträt eines Maharadschah und das eines

117jährigen Türken, der vorige Woche, knapp
vor Torschluß, geheiratet hatte. Felix setzte sich
dreist ihr gegenüber. Er dachte: Immer nur
dritter Klasse? Nein! — wenigstens ein paar
Stationen erster Klasse durchs Leben rollen, mit
io einem scharmanten Gegenüber wie dieses,
oas die große Ausnahme ist; sie blickte nie in
den Spiegel ihres Täschchens, sie hat keinen
Lippenstift und keine Puderdose. Sie macht das
W Hause ab. Jetzt lächelte sie offenbar über
>ie Pointe einer Novelle. Glücklicher Autor,

der dieses Lächeln aller Lächeln hervorzaubern
durfte. Ihrem Seelenkoffer entnahm sie An¬
mut, Pikanterie, Sex appeal . . .

Die Lektüre schien sie zu ermüden. Sie
kramte einen herzigen Seidenpolster hervor,
rückte sich ihn zurecht hinter das Köpfchen,
lehnte sich ein wenig zurück, versuchte zu
schlafen. Und jetzt sah sie womöglichnoch ent¬
zückender aus, kokett in den Polstern versteckt:
jetzt schlief sie wirklich . . . ohne die getingste
Koketterie. Und wie gut sie ihre Träume
kleideten, sicher die schicken Träume der großen
Dame von Welt. Der liebe Gott schickte ihr
gewiß nur die lieblichstenTräume. Herr Lott
aber, der Schwarzfahrer, träumte wachend. Von
einem kleinen oder größeren Ferienabenteuer.

Da trat der Herr Kontrolleur ein. Die
schlafende Venus erwachte. Rieb sich die
wunderschönenAugen. Der Herr Kontrolleur
bat um die Fahrkarten. Jetzt erwachte auch
Felix, wurde ein wenig verlegen, sagte, er
hätte seine Karte verlegt — er wollte sich doch
nicht als Reisender dritter Klasse legitimieren
und zahlte elegant, nonchalant, als ob ihm
weiter gar nichts dranläge, was eben zu zahlen
war . Nicht wenig. Das Schicksal rechnete ihm
Wucherzinsenauf für seine Dreistigkeit, aber es
schien ihm noch immer billig zu sein, denn diese
Frau war zu schön. Für die hätte er gern
Luxusexpreß nachgezahlt.

„Ischl", rief draußen der Schaffner. Felr;
wartete und sah, wie seine reizende Unbekannt
ausstieg. Dann stieg auch er aus . Sie nahnr
ein Auto, er auch. Ihr Auto raste dahin, dar
seine raste nach. Ihr Taxi blieb vor dem ele¬
gantesten Hotel stehen, er stutzte —, aber nur
einen Augenblick—, dann nahm er ein Zimmer
im ersten Stock mit Balkon und Bad. Oben be¬
gann der kleine Kassierer zu rechnen. Die
Ziffern tanzten vor seinen Augen Tango. Aus
kleinen Nullen wurden große, sie blähten sich
wie die Frösche auf und grinsten ihn breit¬
mäulig an. Jetzt bekam er ein wenig Angst.
„Weißt du was, mein Guter?" sprach ihn sein
Ünterbewußtsein an. „Gönn' dir einen einzigen
schönen Urlaubsabend für das ganze Geld. Ein
einziger Sonntag ist mehr wert als dreißig
armselige Wochentage. Die ganzen dreihundert
Schilling mögen heute ruhig draufgehen."

Er läutete dem Kellner und lieh'stich Mit

im Spiegel nickte er sich zu und war mit sich zu¬
frieden. ^

Die Dame mit dem Silberfuchs erschien mit
einiger Verspätung Leim Souper. Und wieder
sagten die Männerblicke „Ah" und die Frauen¬
blicke„Oh!!" Diesmal war es sogar ein „Oh"
mit zwei Ausrufungszeichen. Felix suchte und
fand. Sie saß allein. Er fragte : „Darf ich?"
sie nickte „Ja . Ein Gespräch kam rasch in
Gang. Sie lachte mit den schönsten Zähnen
über seine ältesten Scherze, wohl aus Gefällig¬
keit, aber sie lachte. Seine Einladung in dis
Bar nahm sie an. Sein Ünterbewußtsein war
sehr erstaunt darüber. Sie entschuldigte sich:
„Wir sind ja bekannt."

Er versuchte bei Jazz zu raten , wer sie
wäre. Fräulein , Frau , geschieden oder ver¬
witwet? Sie schwieg vielsagend. Was lag auch
daran ? Die Hauptsache — sie war auf der
Welt. Sie saß ihm gegenüber und lächelte ihm
zu und sie machte der Barstimmung nach und
nach mehrere scharmante kleine Konzessionen.
Beim dritten Glas rief sie sogar übermütig:
„Das Leben ist doch ein fescher Kerl !"

Als Felix am anderen Morgen mit einem
schweren Kopf ziemlich spät erwachteund sich im
Zimmer umsah, bemerkte er zu seinem Er¬
staunen einen ziemlich großen Karton , den er
nicht ohne Besorgnis öffnete. In der runden
Pavpendeckelschachtelwar zu seiner größten
Üeberraschungnichts anderes enthalten als
der herrliche Silberfuchs, den die schöne Frau,
die sein Herz gefangen genommenund seine Ge¬
fühle verwirrt hatte, am vorigen Tag und am
Abend mit unnachahmlicherAnmut trug. Wie
sollte er dieses Rätsel lösen? Zum Glück lag
der Durchschlag einer Rechnung dabei und er
erkannte zu seinem größten Schrecken seine
eigene Unterschrift. Er hatte den Silberfuchs
auf Raten zu einem recht hohen Preis käuflich
erworben. Nun erinnerte er sich langsam und
dunkel, daß er am Schluß der kleinen Festlich¬
keit zu zweien der schönen Frau nicht mehr ein¬
geschenkt, sondern vielmehr sie ihm, und da
mußte er oann in seiner doppelten Berauscht«
heit den verhängnisvollen Schein unterschrieben
haben. Sie hatte ihm ein weißes Blatt Papier
gereicht und ihn gebeten, seinen Namen und
seine Adresse zu notieren. Man will doch wissen,
mit wem man es zu tun hat.

Der Ober, den er später befragte, gab ihm
die nicht sehr erbauliche Auskunft, daß die
schöne Dame die geschäftstüchtigeAgentin und
Reisende eines großen Pelzhauses gewesen war,
die derlei Scherze M' t Glück und Vorliebe ans«
zuführen pflege, llebrigens sei sie für alle Falls
bereits mit dem Frühschnellzugund mit erneM
ebenso schönen Silberfuchs abgereist.

Felix schenkte das kostbare Pelzstuckseiner
lieben Großmutter, die geradezu zufälligerwerjs
ihren achtzigstenGeburtstag gesund und rüstig
und in voller Eeistesfrische feierte. So kam dre
alte Frau Lott zu einem Silberfuchs. Sie ĥ ts
eine Riesenfreuoe mit dem großmütigen Ge¬
schenk ihres Enkels.
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Der Bürgerverein Heppens zur Stadtratswahl.

Am Sonnabend hielt der Bürgerverein Hep¬
pens seine übliche Monatsversammlung ab
Nach Erledigung der Vereinsangelegenheilen
hielt Stadtratsvorsitzender Nieter
einen Vortrag  über die kommende Stadt¬
ratswahl . Er ging in seinen Darlegungen vor
allem auf die grundsätzliche Seite der demokra¬
tischen Selbstverwaltung ein. wie wir sie seit
einem guten Jahrhundert in Deutschland ken¬
nen. An Beispielen aus den mittelalterlichen
Städten und aus der Rechtlosigkeit der Bürger
im Zeitalter des absoluten Fürstentums tonnte
er die großen Vorteile der kommunalen Selbst¬
bestimmungaufzeigen. Die Bevölkerung werde
heute durch den Faschismus wieder vor die
Frage gestellt, ob sie die große Errungenschaft
her kämpfenden Demokratie, das freie Sclbst-
-estimmungsrecht. erhalten wolle, oder ob sie
wieder zu gehorsamen Dienern volksfremder
Diktatoren werden wolle, oder ob an Stelle
freigewählter Gemeindevertretungen Berufs¬
oder Standeskammern gesetzt werden sollen, bei
denen das arbeitende Volk stets rechtlos sein
werde. Noch nie sei ein solcher Zustand zum
Wohls der arbeitenden Massen ausgeschlagen,
vielmehr sei in solchen Perioden das Volk noch
immer zugunsten einer herrschenden dünnen
Oberschicht ausgebeutet worden. An dem Ent¬
wicklungsgangder Stadt Rüstringen konnte der
Redner ferner aufzeigen, wie es bei dem vollen
Mitbestimmungsrecht aller Schichten der Ein¬
wohnerschaftmöglich gewesen sei. die früheren
Arbciterwohngemeinden zu einer erstklassigen
städtischenSiedlung auszubauen. Die Bevöl¬
kerung hätte sich auch darüber klar zu sein, daß
Lei einer Zerschlagung der jetzigen Mehrheit
des Stadtrats keine Gewähr dafür gegeben i-i,
daß die Stadt auch dann noch ihre jetzige
Leistungsfähigkeit behielte. Obgleich die jetzt
überall eingerissene Arbeitslosigkeit hier schon
lange im großen Umfange herrsche, wodurch die
städtischen Kassen aufs Schwerstebelastet seien,
sei es doch gelungen, die Finanzen der Stadt
in bester Ordnung zu erhalten. Dabei Härten
sich die Steuern niedriger halten lassen als in
vielen anderen Kommunen, in denen bürger¬
liche Mehrheiten den Ton angeben. Der Red¬
ner konnte auch darauf Hinweisen, daß Vörsen-
kapital, internationales oder Judenkapital , das
manche rechtsradikale Kreise vernichten oder
verjagen wollen, in unserer Kommune keine
Rolle spiele, und daß es vor allem in keiner
Form in der städtischenGeldwirtschaft vertre¬
ten sei. Selbst in dem Wohnungsbau und in
die Grundstückspolitiksei es nicht eingedrungen.
Wohl aber sei es gelungen, die Mieten in den
Neubauwohnungen auf verhältnismäßig niedri¬
ger Stufe zu erhalten.

Herrn Eilts,  kommunistisches Stadtrats¬
mitglied, gelang es in keiner Weise, die Dar¬
stellung des Referenten zu entkräften. Da er
sich nur in Schlagworten bewegte, wurde er
sehr bald zur Kürze gemahnt, und er brach
darauf dann auch seine Ausführunaen ab Kerr
Wehrle  setzte sich darauf lebhaft mit Herrn
Eilts auseinander und kennzeichnetebellen
Haltung im Stadtrat und die seiner polirischen
Freunde in den Parlamenten als redlich für
die Interessen der Arbeiterschaft. Einige an
den Stadtratsvorsitzenden gerichtete Anfragen
konnte dieser kurz und schnell zur Zufrieden¬
heit beantworten. Der Letter Ser Versamm¬
lung unterstütztedie Aufforderung des Referen¬
ten, am 9. November die sozialdemokratische

»elM Mo« Miilmg.
Roman

von
Kurt Martin.

8. Fortsetzung. — Nachdruck verboten.
„Ja ! Geh', mein Junge ! Soll dir das

Mädchen helfen?"
„Nein, nein, danke! In einer halben Stunde

bin ich wieder bei dir."
„Ich werde inzwischen decken lassen. Du

Mußt doch noch etwas essen."
„Ich habe aber gar nicht viel Hunger."
Kopfschüttelndsah sie dem Sohne nach.
War das nun ausschließlich Mitleid , Anteil¬

nahme, was den Jungen trieb, sich an dem
Suchen nach Helene zu beteiligen? Oder war
es mehr? Fühlte er mehr für Helene? Hatte
er nicht in den Tagen seines Hierseins immer
und immer wieder das Gespräch auf Helene ge¬
bracht? Wie war das ? Und Helene? Ihr
hatte sie doch nie angemerkt, daß sie sich in be¬
sonderer Weise für Hermann interessierte!
Wenn Helene bei .ihr war und sie ihr von Her¬
mann erzählte, daß er wieder geschrieben und
mes und jenes berichtet habe, da hörte Helene
wohl mit Anteilnahme zu, und als sie in den
Atzten Wochen vor dem entsetzlichen Geschehnis
Helene gegenüber beglückt von Hermanns baldi¬
gem Kommen sprach, da zeigte sie gleichfalls
Freude; aber einen besonderen Eifer, eine bes¬
ondere Lebhaftigkeit verriet Helene nie, wenn
w von Hermann gesprochen hatte. Nein, Helene
uh. in Hermann nur den Vetter und nichts
weiter. Was kam aber, wenn Helene eines
Tages wieder hier war ? Wie dann ? Würde
bann Hermann . . .? Und was mochte Helene
während der Zeit ihres Fernseins erlebt
haben? Nein! Nichts befürchten! Jetzt mußte
Wan doch vor allem wünschen und hoffen, daß
Helene wiedergefundenwürde! Und wenn Her¬
wann dabei helfen wollte . . . Ach, daß auch
bles Unglück geschehen mußte!
. Mit einem leisen Seufzer begab sie sich zu
bein Mädchen Sie war jetzt nur noch von der
Sorge erfüllt, dem Jungen noch etwas Kräf-
"ges vorzusetzen, bevor er abreiste.

Liste 1 zu wählen, unter lebhaften Beifall der
Anwesenden, mit dem Hinweis daß auf dieser
Liste fünf Mitglieder des Vereins an ausstchts-
reicher Stelle ständen, womit die Gewähr nege-
ben sei. daß der Verein und seine einzelnen
Mitglieder jederzeit Einfluß auf die Kommu¬
nalpolitik nehmen und Wünsche wirksam zu
Gehör gebracht werden könnten.

Unter „Kommunales"  wies ein Mit¬
glied auf den schlechten Zustand der alten
Häuser an der Einigungsstraße hin. Es istshier zu überlegen, ob es nicht besser sei. wenn
die Unterhaltung zu teuer wird die alten Ge¬
bäude abzubrechen und neue zu bauen In
einem Schreiben an den Vereinsvorstand lehnte
es die Polizeiverwaltung ab den Deichstrich
für Fuhrwerke zu sperren, da dort kein wesent¬
licher Durchgangsverkehrvorhanden wäre In
einem anderen längeren Schreiben setzte der
Magistrat auseinander, warum er jetzt nicht
an einem größeren Um- und Ausbau des Pflege¬
heims Herangehen könne. Die Versammlung
nahm beide Schreiben ohne Aussprache zur
Kenntnis. Zum Schluß ermahnte der Vor¬
sitzende die Mitglieder nochmals, im Sinne der
geführten Verhandlungen für die Stadtrats¬
wahl tätig zu sein.

s. Von der Straße . Am Sonntagmorgen
fuhr in der Schillerstraßeein Auto gegen einen
dort befindlichen Abgrenzpfahl. Der linke
Kotpflügel sowie die Lampe wurden verbeult.
Außerdem ging die Windschutzscheibe entzwei.
Von den Glassplittern ist ein Insasse des Au¬
tos verletzt worden. Der Wagen wurde in
eine Garage geschleppt.

k. Das Herüstvergnügen der Neuengrodener
Feuerwehr. Vorgestern abend beging die Frei¬
willige Feuerwehr Neuengroden in der ..Nord¬
seestation" ihr Herbstvergnügen. Dazu hatten
sich neben Ehrengästen und Stadtvertretern
Besucher recht zahlreich eingefunden. Das
Programm brachte Aufführungen. Fischstcchen
und sonstigen Kurzweil und wurde sehr bei¬
fällig ausgenommen. Beim abschließenden
Ball blieben alt und jung noch lange und har¬
monisch beisammen.

„Es ist nur der Mensch, der dem Menschen
helfen kann." An dieses Wort Lassalles in
einer seiner Verteidigungsreden vor Gericht
wird man erinnert — so wird uns geschrieben—,
wenn man folgende Begebenheit, die es ver¬
dient. wegen der schönen Menschlichkeit, die sie
enthüllt, näher betrachtet zu werden. In der
Donnerstag-Nummer vom 23. Oktober des
..Volksblattes" las man folgende eigenartige
Todesanzeige: „Gestern verschiedunser lieber,
stets hilfsbereiter Ackernachbar, der Einsiedler
und Invalide Heinrich Tuguntke.  Im Na¬
men der Pächter des sogenannten Ober-Bürger-
meistergartens an der Kirchreihe. Familie
Martens . Ulmenstraße: Familie Reents, Bir¬
kenweg." Dieser Heinrich Tuguntke. dessen Tod
in so schlichter dankbarer Weise von den Mit-
pächtern des genannten, der Stadt gehörenden
Grundstücks, auf dem vor zehn Jahren der Bau
einer Oberbürgermeisterwohnung geplant war,
der Oeffentlichkeitkundgetan worden ist. gehört
zu den Pionieren der Gewerkschaftsbewegung
in RLstringen-Wilhelmshaven. Er war aus
Schlesien hier zugewandert, und als Ende der
achtziger Jahre des vorigen Jahrhunderts die
Bautätigkeit lebhaft einsetzte, als Steinträger
oder Handlanger bei vielen Bauten beschäftigt
Er gehörte zu den Gründern der Bauarbeiter-
Gewerkschaft. Er hat mehrere Jahre den
Posten eines Kassierers verwaltet. Seine Ge¬
wissenhaftigkeitund sein ruhiges Temperament
haben viel dazu beigetragen, die manchmal

recht wenig gleitsamen Elemente dieser Arbei¬
terkategorie zum Zusammenhalt in einer mo¬
dernen Arbeiterorganisation zu bringen. Wer
Tuguntke in den Versammlungen des Eewerk-
vereins in der „Arche" wirken sah. und das
Wirken zu schätzen verstand, mußte alle Achtung
vor dem schlichten Mann und Kämpfer ge¬
winnen. Anfangs oder Mitte der neunziger
Jahre vertauschte er die schwere Arbeit des
Stcinträgers mit der nicht minder schweren
Arbeit in der Gasanstalt in Wilhelmshaven.
Diesem Unternehmen Hai er wohl 15 bis 20
Jahre treu gedient. Als Invalide verließ er
den Betrieb und lebte von einer kleinen Pen¬
sion. deren Aufkommener durch Gartenbau bei
seiner Bedürfnislosigkeit zu erhöhen vermochte
Das kam ihm zu statten, als er nach dem
Wegzug des Oberbürgermeisters Nollner für
den er den Garten in Stand gehalten hatte in
dessen Pachtverhältnis eintrat . Wie ein Ein¬
siedler hauste er in einer Bretterbude auf dem
Gartengrundstück. In den letzten Jahren führte
er seinem Nachbarn, dem alten Landmann Jrps.
der ebenfalls wie ein Einsiedler in seinem
Vacksteinhaus an der Kirchreihe hauste, den
Haushalt oder richtiger, sie führten zusammen
einen Haushalt . Zuletzt hatte er auch seine
Wohnung im Jrpsschen Hause. Ohne ernstlich
krank gewesen zu sein, ereilte ihn am Mittwoch
der Tod. Einsam, wie er Jahrzehnte gelebt,
ist er gestorben. Gegen menschliches Ermessen
ist er im Tode seinem Einsiedler-Kameraden,
dem steinalten Jrps . vorangeoangen. Mit ihm
ist ein zwar unbeachteter, aber edler Mensch
in des Wortes vollster Bedeutung dahinaeqan-
gen. Da er keinen Familienanhana mehr ge¬
habt hat. betrauern ihn Fremde und wird die
Leiche des Verstorbenen morgen Dienstag auf
dem Friedhof zu Hepvens beiaesetzt und von
denen zur letzten Ruhe begleitet werden, die
ihn kennen und schätzen gelernt haben.

GemeinnützigeBau - und Siedlungsgenossen¬
schaft der Jadestädte. Die Mitglieder der Ge¬
nossenschaft werden auch an dieser Stelle zu Ser
heute abend im „Werftspeisehaus" stattfinden-
den ordentlichen Generalversammlung einge-
laden. Die rote Karte dient als Ausweis,

Von den Kaninchenzüchtern. Uns wird be¬
richtet: Der Kaninchenzuchtverein RLstringen-
Wilhelmshaven e. V. hielt seine fällige Mo¬
natsversammlung ab, welche von etwa 40 Mit¬
gliedern besucht war. Ausgenommenwurde ein
Züchter. Der wichtigste Punkt des Abends war
die Jade  sch au  am 19. November, zu welcher
die Ausstellungsleitung über ihre Vorarbeiten
berichtete. Betreffs der Leihkäfige soll der Brn-
derverein „An der Jade " nochmals auf üen Be¬
schluß der kombinierten Vorstandssitzung hin¬
gewiesen werden. Dem mit der Ausstellung
zusammenhängendenVortrag über Schaufê -ig-
keit der Kaninchen, welchen der Züchter Strh!
hielt, brachten die Anwesenden großes Inter¬
esse entgegen. Genannter entledigte sich dieser
Aufgabe in bekannter Weise. Weiter erwähnt
wurde die allgemeine Frisiaschau in Emüen, zu
welcher die Anwesenden um rege Beteiligung
ersucht wurden. Im Laufe der Versammlung
gedachte der Ehrenvorsitzende Fels in ergreifen¬
den Worten des schrecklichen Bergwerksunglücks
in Alsdorf. Zu Ehren der Toten erhoben sich
die Anwesendenvon ihren Plätzen. Die Steck¬
rübenbeschaffung des Vereins ist im Gange und
sind weitere Bestellungen beim Vorstand .u
machen.

-s. Der erste Vortragsabend Pastor Wöb-
ckens. Am Sonnabend setzte Herr Pastor
Wöbckenvon der Banker Kirche die Reihe
seiner in den letzten Jahren eingeführien Vor¬
tragsabende mit einem Vortrag über die

„Grundlage der Kultur"  fort . Inter¬
essenten waren, abgesehen von einer Schar
Gemeindemitglieder, nicht sehr zahlreich erschie¬
nen und der Verlauf der Veranstaltung läßt
vermuten, daß die Freidenker es aufgecuben
haben, diese Abende interessant zu machen.
Pastor Wöbcken setzte sich mit den Begriffen
Kultur und Zivilisation auseinander, um als
die Grundlage ieder Kultur die Religion hin¬
zustellen. Beispiele aus der Bibel, aus der
Geschichte und aus dem gegenwärtigen Leben
dienten zur Erhärtung seines Standpunktes.
Die Auffassung der Freidenker, welche nach
dem Untergang der nach ihrer Meinung ab¬
sterbenden christlichen Kultur eine Freidenker¬
kultur bringen wollten, sei abzulehnen, da es
dieser Bewegung an aufbauenden Kräften fehle
und sie auf der entseelten Zivilisation beruhe.
Die Rettung könne nur durch eine Stärkung
aller aufbaueniM geistigen, aller christlichen
Kräfte kommen. — In der Aussprache
wandte sich ein Herr Harms  gegen gewisse
Erscheinungsformendes Christentums lEinfüh-
rung der christlichen Religion mit Blut und
Schwert. Weltkrieg. Heilsarmee), um abzustrei¬
ten. daß diese Religion allein die Grundlage
unserer Kultur sein könne. (Als dieser Redner
eine halbe Stunde lang gesprochen und aller¬
hand Angriffe gegen die Kirche vorgebracht
hatte, mußte er auf den Protest von Banter
Gemeindemitgliedern mit seinen so bezeichneten
„ollen Kamellen" aufhören.) Als nächster trat
der Studienrat Baltzer  seinem Vorredner
entgegen. Er wandte sich dann der Frage der
Unfehlbarkeit der Kirche zu und forderte von
jedem seiner Mitchristen vorbildliches Tun zu
ieder Zeit. Der VolksschullehrerWolfram
setzte sich weiter mit dem ersten Diskussions¬
redner auseinander. — In seinem Schluß¬
wort  erkannte Pastor Wöbcken wohl einen
guten Willen des Herrn Harms an. uni diesen
darauf aber mit den bekannten kirchlichen Ar¬
gumenten abzufertigen. In der Behandlung
der übrigen Sprecher verfuhr der Referent
loyal. Abschließend unterstrich er nochmals den
Sinn seiner oben kurz angedeuteten Ausfüh¬
rungen.

Versammlung des Heimatvereins „Unner
uns". Am Sonnabend hielt der Heimatvsrein
„Unner uns", wie man uns berichtet, seine
fällige Monatsversammlung im Verein-lokal
„Union" ab. Der Unglücksopfervon Alsdorf
wurde durch Erheben von den Plätzen gedacht.
Einer Landsmännin wurde nachträglich ein
Hochzeitsgeschenk in feierlicher Weise überreicht.
Neu ausgenommenund eingeführt in den Ver¬
ein wurden wieder zwei Landsleute. Der Fest¬
leiter gab noch einen kurzen Bericht über den
guten Verlauf des Stiftungsfestes, welches dem
Verein auch noch einen finanziellen Ueberschuß
brachte. Beschlossen wurde ferner, die Weih¬
nachtsfeier im kleinen Saal des Kolpingya-.ses
abzuhalten und im Februar einen gemütlichen
Teeabend im Vereinslokal. Nach Absingen
einiger Lieder und humoristischer Unterhalt rng
ging man in vorgerückterStunde befriedigt
nach Hause.

Vom Fundamt. Als gefunden abgegeben
wurden verschiedene Fahrräder , verschiedene
Geldbeträge, ein Ohrring, eine Nadel, eine
Handtasche mit Inhalt und ein Sporltiege-
wagen.

Wettervorhersage und Hochwasser. Wetter
für Dienstag, den 28. Oktober: Nachlassende
Winde, Bewölkungsabnahme. Neigung zu
Nachtfrost, zeitweise neblig. — Hochwasser.st
am morgigen Dienstag um 4,45 Uhr und um
17,15 Uhr.

Als sich Mutter und Sohn — Hermann von
Lünzen bereits im Reiseanzug — am Rundtisch
im Speisezimmer gegenüber saßen, stellte Eva
von Lünzen zunächst alles Fragen zurück und
«achte darüber, daß ihr Junge fleißig den
Speisen zusprach. Erst als sie beim Nachtisch
saßen, forschte sie:

„Wie heißt denn der Absenderdieses sonder¬
baren Briefes?"

„Verzeih' ! Das habe ich dir ja noch gar
nicht gesagt. Der Brief ist unterzeichnet von
einem Baron Charles de Merveille. Ein hoch¬
klingender Name! Viel wird natürlich nicht
dahinter stecken. Das beweist die offene Geld-
fordcrung. Dem Menschen kommt es nur dar¬
auf an, viel Geld aus seinem Wissen herauszu¬
schlagen. Dabei weiß er vielleicht gar nicht
viel ! Vielleicht steckt er aber auch mit dem
Menschen, der Helene entführte, unter einer
Decke; denn an der Entführung müssen un¬
bedingt mehrere Personen beteiligt sein. Das
Geld will er ausgehändigt haben, wenn er das
Taschentuch Helenes vorzeigt. Also ganz schlau!
Es bleibt Onkel nichts übrig, als die Summe zu
opfern. Ich habe das Geld bereits in Händen.
Wir werden versuchen, billiger wegzukommen;
aber das wird wohl eine vergebeneMühe sein.
Der Herr Baron wird dann einfach nicht
sprechen!"

„Wer weiß, was das für ein Mensch ist,
dieser angeblicheBaron ! Du begibst dich da
vielleicht in eine Gefahr, von der du jetzt noch
gar nichts ahnst."

„Aber nicht doch! Die Hauptsacheist mir,
daß der Mensch mir und dem KommissärRede
steht. In dem Briefe stellt er nämlich aus¬
drücklich zur Bedingung, daß Onkel Heinrich
selbst nach Riva kommt."

„Wenn er das Geld sieht, wird er schon
sprechen."

„Das denke ich auch."
„Und dann?"
„Dann müssen wir eben sehen. Bringt er

uns auf eine Spur , was wir hoffen wollen, wer¬
den wir dieser sogleich folgen."

„Vielleichtgar bis nach Spanien ! Die letzteKarte kam aus Madrid."
„Wir müssen auch damit rechnen."
„Und wann sehe ich dich wieder?"

„Hoffentlich bald und mit recht gutem Reise¬
erfolg. Es müssen Mittel und Wege gefunden
werden, Helene zu befreien. Das ist das Gebotder Stunde !"

Das Mädchenrief ihn an das Telefon. Als
er wieder ins Speisezimmer trat , berichtete er:

„KommissärLange hat angerufen. Er kann
mich nicht abholen. Er ist beruflich noch aü-
gehalten. Wir treffen uns am Zug. Ich soll
mich beeilen und uns gute Plätze sichern. Ich
muß also aufbrechen!"

Ein kurzer herzlicher Abschied erfolgte.
Im Schnellzug fand Hermann von Lünzen

ein Halbabteil, das er für sich und den Kom¬
missär belegte. Sie würden auf der Fahrt un¬
gestört sein!

7. Kapitel.
Lothar Osthoven betrat das Zimmer des

Oberaufsehers im Untersuchungsgefängnis an
der Conradsiraße. Der Beamte grüßte gemessen.

„Ich möchte Fräulein Brandes sprechen,
Herr Öberaufseher."

„Die Brandes ! Ja ..Die ist übrigens den letz¬
ten Tag hier. Sie wird morgen mit vierzehn
anderen abgeurteilten weiblichen Gefangenen
nach Brückenau transportiert ."

Lothar furchte die Stirn.
„Nach Brückenau! Gerade dorthin! Brückenau

ist allgemein bekannt wegen der strengen Zucht,
die dort herrscht."

Im Blick des Oüeraufsehers lag Abweisung.
„Die Gefangenen werben so behandelt, wie

es das Gesetz vorschreibt."
„Warum kommt Fräulein Brandes schon jetzt

von hier fort?"
„Ihr Urteil ist seit mehr als vierzehn Ta¬gen rechtskräftig geworden/'
„Andere Gefangene bleiben aber oft noch

sechs Wochen länger nach ihrer Aburteilung
hier."

„Wie das eben trifft , Herr Doktor!"
„Ja . Danke! Also, bitte, welches Sprech¬

zimmer ist frei?"
„Nummer vier, Herr Doktor."
Der Oberaufseher trat mit ihm auf den

Gang hinaus und geleitete ihn bis zu dem
Sprechzimmer, dessen Tür er öffnete.

„Bitte ! Ich lasse Ihnen die Brandes so¬
gleich vorführen."

Lothar Osthovenwar allein. Er legte Hut
und Aktentascheab, trat ans Fenster und sah
in den sonnigen Tag hinaus.

Nach Brückenau! In diese Hölle kam das
Mädchen nun ! Hier war Hedwig Brandes
wenigstens in Einzelhaft Aber in Brückenau
gab es gemeinsame Arbeitsstile, gemeinsame
Schlafsäle! Mit den schlechtesten, verdorbenstrn
Geschöpfen mußte sie tagaus , tagein zusammen
leben, mußte Roheiten und Verderbtheiten je¬
der Art mit anhören, wehrlos, schutzlos. Und
er? Er mußte dem zusehen und konnte ihr
nicht helfen! Aber noch eifriger mußte er seine
Nachforschungenjetzt betreiben, noch rascher
seine Aufklärung der Tat erstreben, mit allen
Mitteln den Unschuldsbeweis zu erbringen
versuchen! Doch bis dahin? Wie mochte es
dem Mädchen bis dahin gehen? Nein, ein
Lichtstrahl mußte in ihr Leben fallen, jetzt
schon! Damit ihr all das Schwere erträglicher
erschien!

Die Tür öffnete sich. Hedwig Brandes
trat ein.

Lothar Osthoven ließ keinen Blick von ihr.
Wie waren ihre Wangen schmal geworden!

Und wie traurig blickten ihre lieben, blauen
Augen!

Er Lot ihr die Hand und hielt ihre Finger
fest umschlossen.

„Fräulein Brandes! Wie geht es Ihnen ?"
Sie sah ihn wehmütig an.
„Ich danke, Herr Doktor! Es ist erträglich.

Ich bin wenigstens allein."
Es durchzuckte ihn schmerzlich.
„Ja . Aber ob das immer so bleibt? Ich

weiß ja noch nicht, wann es mir gelingt, Ihre
Unschuld zu beweisen. Kommen Sie , setzen Sie

Erregt sprach er
sich!"

Zögernd nahm sie Platz,weiter:
„Es ist furchtbar! Hätte man nur von An-

fang an den Fall anders angefaßt! Ihr frühe¬
rer Chef, der Simring, hat jetzt ein großes Ke¬

in der Karlstraße eröffnet. Sehen Sie!
setzt hat der Kerl Geld! Die hundertneunzig-

ihm die Allgemeine Deut¬tausend Mark, die
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Wilhelmshavener Tagesbericht.
Wirtschaftskriseund Weltspartag.

Von den hiesigen Sparkassen gehen uns die
folgenden Auslassungen zu:

Wer in einer Zeit größter Arbeitslosigkeit
und des Darniederliegens der Wirtschaft vom
Sparen spricht, muß auf den Einwand gefußt
ftin, daß ein Hinweis auf das Sparen in sol¬
chen Zeiten nicht recht am Platze sei. Sparen
tonne erst dann in Frage kommen, wenn der
notwendige Lebensunterhalt, das Existenzmini-
mum, gesichertist. Diesem Einwand läßt sich
naturgemäß nicht viel Stichhaltiges entgegen¬
halte», man kann nur sagen, daß in solch schwe-
ren wirtschaftlichenZeiten der Nutzen einer
rechtzeitig geübten Spartätigkeit , der Zweck
des Sparpfennigs als Notgroschcn,
offenkundig wird. Die starke Unsicherheitder
wirtschaftlichenKonjunktur zwingt den Einzel¬
nen, etwas zur Sicherung seiner Zukunft zu
tun, und eine Sparrücklage ist nun einmal die
beste vorsorgliche Zukunftssicherung. Zweifel-
los wäre die Auswirkung der gegenwärtigen
Wirtschaftskrisenoch fühlbarer, wenn nicht das
rn den letzten Jahren neu gebildete Sparkapi¬
talvielen einen gewissen Rückhalt gebotenhätte
und noch bietet. Gerade in Notzeiten, wie der
gegenwärtigen, zeigt sich deutlich, daß die Hilfe,
die die Allgemeinheit dem Einzelnen gewähren
kann, immer nur begrenzt sein kann und durch
eigene Vors  o r g e ergänzt werden muß. Die
-BeziehungenzwischenSparkapitalbildung und
Wirtschaftskrise haben jedoch noch eine andere
wichtige Seite . Von überallher ertönt der Ruf
nach Kapital zur lleberwindung des wirtschaft¬
lichen Tiefstandes. Es wird Kapital zur An¬
kurbelung der Wirtschaft, zur Durchführung des
Arbeitsbeschaffungsprogrammsund zur Wieder¬
eingliederung des Arbeitslosenheeres in das
Erwerbsleben gefordert. Da genügend Kapital
nicht zur Verfügung steht, müssen Kredite aus
öffentlichen Mitteln , also letzten Endes aus
Steuern, gewährt werden, oder man richtet den
Blick auf das Ausland, das jedoch selbst unter
Krisenerscheinungenzu leiden hat. So ergibt
sich von selbst d i e Notwendigkeit der
heimischen Kapitalbildung  bei den
inländischen Sparinstituten, ' sie ist die geeig¬
netste und billigste Form der Kapitalbeschaffung.
Sie gewährleistet auch die richtige Verwendung
der Kapitalien an der richtigen Stelle. So er¬
weist schon diese kurze lleberlegung die Berechti¬
gung des Weltspartages auch in diesem Jahr.
Der Weltspartag soll zum Nachdenken über die
Lebensfrage unserer Wirtschaft, die Sparkapital¬
bildung, anregen. —

Am Weltspartage,  dem 30. Oktober,
halten die Sparkassen der Jadestädte
ihre Kassenräume für die Aufnahme von
Spareinlagen über die üblichen Kassenstunden
von 8.30 Uhr bis 13.30 Uhr hinaus auch von
16 bis 20 Uhr geöffnet.

Die Post ist findig. Ein hiesiger Postbote
bekam aus Antwerpen eine Ansichtskarte, die
außer seinem Namen nur die Bezeichnung Prinz-
Heinrich-Straße Deutschland aufwies. Ohne
Verspätung kam die Karte hier an, denn die
Post hatte bald hsrausbekommen, daß die Prinz-
H- '.nrich-Straße in Wilhelmshaven ist.

Einweihung des Biirgerverein-Eedenk-
steines. Zu dem offiziellen Ehrenmal der
Marine für ihre Weltkriegsgefallenen, am
Nordhafen wurde gestern mittag der vom Bür-
gerverein des ersten Wilhelmshavener Bezirks
an der Kaiser-Wilhelm-Brllcke errichtete Ge¬
denkstein eingeweiht. Behörden- und Marine¬
vertreter, Kr-iegervereine und „Stahlhelm"
nahmen daran teil und marschierten auf dem
mit Reichs- und Stadtflaggen verzierten Platz
auf. Daß die Leitung des veranstaltenden
Bürgervereins die republikanischen Vevöl-
kerungskreise bewußt ausschaltete, kennzeichnet
ihren Geist. Da man jedoch die errichtete Find¬
lingspyramide zu einem Marine-Ehrenmal er¬
klärte, mußte die Reichsmarine wohl oder übel
mitmachen. Sie ließ daher auch den Artillerie-

Vas AWel von RachteMM.
Noch immer weiß man nicht, wer den Verawerksdirektor Kramer ermordete. — Ist Kochs
Alibibeweis geglückt? — Die Stiefsöhne, die gegen ihn aussagen, nennt er „Lügner".

Eigenbericht aus Halberstadt.
Noch immer stellt der Halberstädter Mord¬

prozeß, in dem es um die Frage geht, ob der
Angeklagte Koch den Bergwerksdirektor Kra¬
mer aus Nachterstedtam 19. Februar d. I aus
dem Hinterhalt erschossen hat oder nicht, einen
Kriminalfall erster Ordnung dar. Nachdem am
Donnerstag abend der Zeuge Brandt unter sei¬
nem Eide konkrete Angaben darüber gemacht
hatte, wie er zur fraglichen Mordzeit von 7 bis
7.15 Uhr abends mit dem Angeklagten zusam¬
men in seiner Wohnung gesessen hätte, kam es
zu Beginn der Freitagsverhandlung aufs neue
zu bewegten Szenen, deren Deutung abermals
eher an die Unschulddes Angeklagten glauben
lassen darf als an seine Schuld. Staatsanwalt
Breisig teilte mit, daß er einen Brief erhalten
habe, in dem es heiße, daß die kleine Elfriede
Koch, die zwölfjährige Tochter des Angeklagten,
sich anderen Kindern gegenüber dahingehendge¬
äußert habe, daß ihre Springschnur noch dage¬
wesen sei, als ihr Vater schon verhaftet war.
(Es handelt sich um die Springschnur, dm zur
Verschnürung des im Mühlgraben gefunoenen
Gewehrpaketesbenutzt worden war.) Eisriese
soll den anderen Kindern gesagt haben, daß sie
es nicht verraten solle. Der Staatsanwalt be¬
antragte , Elfriede und die Freundinnen, zu
denen sie sich in diesem Sinne geäußert haben
soll, hierüber zu vernehmen; das Gericht beschloß
entsprechend.

Als Elfriede Koch nach einigen Stunden
eintraf, wurde ihre Aussage mit der groß -m
Spannung erwartet. Im Gegensatz zur letzten
Vernehmung war das Kind diesmal sehr zurück¬
haltend. Auf die Frage des Vorsitzenden ob
es aussagen wolle, schwieg es eine Weile und
erklärte dann leise: „Ich verweigere." Bcr die¬
ser Antwort seines Töchterchensbrach der An¬
geklagte Koch zusammen und schluchzte in sich
hinein.

tender „Fuchs" zum Festplatz verholen und
eine Kompanie Soldaten aufmarschieren. Die
Einweihungsrede, von Musikstücken der Marine¬
artillerie -Kapelle umrahmt, hielt der Stations¬
pfarrer Ronneberger. Die Niederlegung von
Kränzen bildete den Abschluß der Veranstal¬
tung. Bei aller Einseitigkeit der Veranstalter
muß anerkannt werden, daß man mit dem durch
Inschriften und Eisernes Kreuz gezierten
Ehrenmal ein Schmuckstück geschaffen hat. Die
Bürger des ersten Bezirks, die durch praktische
Arbeit dort zwischen Friedrich-Ebert-Straße
und Großen Hafen bereits mehrere Schmuck¬
plätze schufen, verdienen gewiß die ihnen gestern
gezollte Anerkennung.

Neuer Vewerbungstermin für die Marine.
Wie uns von amtlicher Stelle mitgeteilt wird,
ist die Frist für die Einreichung von Bewer¬
bungen für die Marineoffizierslauf-
Lahn,  für die Marinezahlmeister- uns die
Marine - Oberintendantursekretär - Laufbahn
in Uebereinstimmung mit der Bewerbungsfrist
des Reichsheeres auf die Zeit vom 1. Januir
bis 31. März des dem Einstellungstermin vor¬
angehenden Kalenderjahres festgesetzt worden.

82 . Morgenfeier des Turnvereins „ Jahn " .
Im Saale der Gewerbeschule an der Roonstraße
fand gestern vormittag die öffentlicheMorg-n-
seier statt, die der Männerturnverein „Jahn"
anläßlich seines 49. Gründungsfestes veranstal¬
tete. Eingeleitet wurde diese Feier durch einen
Musikvortrag. Ein Kammerquartett spielte
Melodien aus der Oper „Lohengrin" recht Zau¬
ber. Sodann leitete der Vortragsredner dos
Ablaufen des Films von dem Bremer Kreis¬
turnfest durch einen Hinweis auf das Ziel der
Deutschen Turnerschaft ein und legte dar, wie
diese sich berufen fühle, am Wähle des Volkes

sche Versicherungsgesellschaftauf den Tisch ge¬
legt hat, machen ihn groß. Und Sie hat der
Schurke hierher gebracht. Was nützt uns aber
dies Wissen! Beweisen müssen wir es! Mein
Vater beharrt aus seinem Standpunkt. Er hat
Sie mit grausamer Härte angeklagt!"

Sie neigte den Kopf tief auf die Brust hin¬
ab. Er trat zu ihr.

„Fräulein Brandes ! Verzagen Sie nicht!
Es wird der Tag kommen, an dem ich Sie be¬
freie! Dann werde ich auch von meinem Vater
Rechenschaft fordern!"

Da hob sie den Kopf und flehte mit tränen¬
erstickter Stimme:

„Bitte, verfeinden Sie sich nicht meinetwegen
mit Ihrem Herrn Vater !"

„Er hat ein Herz aus Stein !"
„Es spricht ja alles für meine Schuld."
„Nein! Vieles wohl aber nicht alles! Und

ich werde Simring noch überlisten. Ich muß
Mittel und Wege finden, mich auf irgend eine
Weise näher mit ihm in Beziehung zu bringen.
Ich werde ihn auf Schritt und Tritt beobachten
lassen. Er wird sich einmal verraten. Und dann,
dann sind Sie frei !"

Er ergriff ihre Hände. Sie sah ihn aus
tränenumflorten Augen an.

„Ja ! Aber bis dahin?"
Sie erschauerte.
„Es ist so grauenhaft. Ich werde wohl auch

bald von hier fortkommen."
, „Es darf nicht grauenhaft sein, Fräulein
Brandes ! Sie müssen die Gegenwart, Ihre
Umgebung gefaßt hinnehmen und in oer Zu¬
kunft ein frohes Glück Ihrer harren wissen!"

Sie lächelte bitter.
„Ich! Ein Glück! Ich hoffe auf kein Glück

mehr. Die Menschensind zu hart . Doch nein!
Meine Angehörigen glauben ja an mich. Und
Sie auch! Sie sind mir . . ., ach, verzeihen Sie,
Herr Doktor, Sie sind mir . . . Ich sehe in
Ihnen einen wahren Freund."

Er schaute ihr tief in die Augen, so daß sie
unsicher beiseite blickte. Immer noch hielt er
ihre Hände in den seinen. Jetzt zog er das
Mädchen zu sich empor.

„Ich möchte Ihnen mehr als ein Freund
sein! Hedwig, ich habe Sie lieb! Könnten

Sie mich nicht auch ein wenig lieb haben?
Hedwig, werden Sie meine Frau !"

Er fühlte, wie ihre Hände zitterten. Fest
und innig zog er sie an sich.

„In den langen Monaten jetzt haben wir
zwei uns immer besser kennen gelernt. Mädchen,
willst du deine Zukunft mir anvertrauen?
Willst du mein geliebtes Weib werden?"

Sie barg den Kopf an seiner Brust und
schluchzte. Ihr ganzer Körper bebte. Sachte
strich er ihr über das Haar.

„Sieh' ! Es ist jetzt noch eine harte Zeit, diewir beide tapfer durchkämpfenmüssen. Aber
endlich siegen wir doch. Und dann soll das
Glück zu uns kommen und du wirst mein liebes
Weib! Hedwig, sag' ein Wort ! Hast du mich
ein wenig lieb?"

Sie hob ihre Arme, als wollte sie sie um
seinen Nacken schlingen. Doch sie ließ sie mutlos
sinken und taumelte zurück.

„Nein! Das ist ja alles gar nicht wahr !"
Er fing sie in seinen Armen auf und bat:
„Kannst du gar nicht mehr an das Glück

glauben? Armes, armes Kind! Sieh' mir in
die Augen, bitte, sieh' mir in die Augen!"

Scheu hlickte sie ihn an.
„Sage mir : Glaubst du meinen Worten?

Glaubst du, daß ich es so meine, wie ich es
sage? Vertraust du mir ?"

Sie flüsterte:
„Ja ."
Und ließ wieder den Kopf sinken. Er aber

sprach eindringlich weiter:
„Siehst du! Und wenn du mir glaubst, wenn

du fühlst, daß es mein heiliger Ernst ist mit
dem, was ich sage, dann gib mir auch Antwort
auf meine Frage : Hast du mich ein wenig lieb,
Hedwig? Bin ich dir mehr als ein Freund ?"

Von neuem hob sie den Blick zu ihm auf.
Ihre Lippen gestanden:

„Ich ., ich liebe dich von ganzem Herzen."
„Du!"
Er beugte sich über ihr Antlitz und küßte

ihren Mund, ihre Augen.
„Willst du mein Weib werden? Wollen wir

zwei gemeinsamdas Glück suchen gehen?"
Zagend sah sie ihn an.

(Fortsetzung tolgl.)

Die beiden Freundinnen, die zum gleichen
Thema vernommen wurden, zwei Schülerinnen
im Alter von 12 und 13 Jahren , erklärten, d.:ß
das, was in dem Briefe stehe, Elfriede nicht
direkt zu ihnen, sondern zu anderen Krndern
gesagt habe — zu Kindern, die die Zeugen
nicht nennen konnten: infolgedessenkann das
Gericht diesen Angaben auch keine wesentliche
Bedeutung beimessen.

Die Stiefsöhne des Angeklagten, die beiden
Zeugen Alwin und Hans Stölzer, Lel.steten
Koch außerordentlich, indem sie, allerdings ohne
nähere konkrete Angaben, behaupteten, saß sie
von dem Angeklagten aufgefordert worden
seien, ihm bei der ErschießungKramers zu hel¬
fen. Außerdem machten die Söhne noch alle
möglichen anderen helastenden Aussagen, die
Koch als „erfundene Lügen" bezeichnete. Die
Brüder Stölzer replizierten entsprechend, es
ging sehr stürmisch zu.

Ein als Zeuge vernommener Polizetwacht-
meister Schmidt aus Hoym bestätigte die Dar¬
stellung der Frau Koch, die ihren Mann be¬
kanntlich der Mordtat bezichtigt. Danach soll
der Angeklagte bei seiner ersten Vernehmung
auf der Polizei in Hoym seiner Frau zugcr.ffen
haben, daß sie angeben solle, daß man E
Mordabend gemeinsam um 8 Uhr Abendbrot ge¬
gessen habe. Eine andere verdächtigeAeußcrung
Kochs soll sein: „Es kann ja lange dauern,
aber einmal kriegen sie ihn doch."

Das Gericht beschloß, -aus Berlin den Sach¬
verständigen Professor Strauch kommen zu las¬
sen. Professor Strauch soll Frau Koch und ihre
Tochter Elfriede untersuchen, um festzustellen,ob der körperlicheBefund der beiden Zeugen
Einfluß auf ihren jeweiligen seelischen Zustand
haben kann. Ein lobenswerter Gerichtsbe¬
schluß; man möchte wünschen, daß überall so
fortschrittlich, so wissenschaftlich-aufgeklärt pro¬
zediert werden möge.

mitzuarbeiten. Der Film, der dann unter
Musikbegleitungabrollte, gab interessante Aus¬
schnitte aus der Bremer Veranstaltung. Die
Besucher sahen gute Einzelleistungen sowie
Massenaufführungen, sahen auch ferner gelun¬
gene Aufnahmen von dem Festzuge, der iür
manchender Besucher insofern einen besonoeren
Reiz bot, als er sich selbst im Film wi ver¬
schallen konnte. Die Morgenfeier fand bei den
Besuchern anerkennende Aufnahme.

Patentschau. (Zusammengestelltvom Patent¬
büro Johannes Koch, Berlin NO. 18, Große
Frankfurter Straße 59.) Georg Oetjengerdes,
Friedenberg (Ostfriesland) : Warmrauchheizung.
Gebrauchsmuster. — Heinrich Onken, Olden¬
burg : Leitungsprüfer. Angemeldetes Patent.
— Hugo Schwarting und Rochus Richard Mehl,
Ganderkesee: Spielkartenpresse. Gebrauchs¬
muster. — Heinrich Voyken, Jever : Pfropfen.
Gebrauchsmuster. — Gustav Dierks, Ellwürden:
Hufeisen mit auswechselbarenGriffen. Erteil¬
tes Patent . — Emil Lohwasser, Delmenhorst:
Brut - und Schlupfapparat. Gebrauchsmuster. —
Fritz Busch, Leer: Vorrichtung zum Ein- und
Ausrücken mit einer Spannrolle versehener
Riemscheibengetriebe. Erteiltes Patent . — Wer¬
ner Kirchhofs, Gehrde (Kr. Bersenbrück) : Auto¬
matische Schutzvorrichtungfür Exhaustoren. Ge¬
brauchsmuster. — Max Klein, Norden: Selbst¬
verkäufer für Zigarren mit schrittweisebeweg¬
ter, die Ware aufnehmender Rillenwalze und
hintereinander angeordneten Vorratsbehältern.
Angemeldets Patent . — ,.Rembrandt"-Karos-
seriewerke AE., Delmenhorst: Eepäcknetzhalter.
Gebrauchsmuster.

ii. Der Vortragsabend der Guttempler. Ueber
das Thema „Alkoholnot" sprach am Sonnabend
im „Kolpinghaus" der Eroßsekretär des Deut¬
schen Guttenwler-Ordens, Lehrer Theo Glüh,
vor den Guttemplern Rüstringen-Wilhelms-
havens. Der Besuch des Vortragsabends war
sehr gut. Der Vortragende ging davon aus,
daß die Frage : „Alkoholnot— was geht L' ch's
an?" in der Gegenwart nicht von einzelnen,
sondern von der Gemeinschaft des Volkes be¬
handelt werden müsse. Das deutsche Volk ver¬
trinke Jahr für Jahr fünf Milliarden Reihs¬
mark oder gegen 10 Prozent seines gesamten
Einkommens. Für diese ungeheure Summe
kaufe unter Volk sich Not und Elend. Dann
berichtete Redner aus seiner Erfahrung aller¬
lei Erlebnisse in Strafanstalten , Irrenhäusern
und Heilstätten für Alkoholkranke. An einzel¬
nen Beispielen wurde die rücksichtslose Werbe¬
arbeit des Alkoholkapitals dargestellt. Was
geht nun die Alkoholnot den einzelnen an?
fragte der Großsekretär weiter, um die Frage
dahingehend gleich damit zu beantworten, daß
die Solidarität lehre, daß der einzelne Verant¬
wortung trage für die Gesamtheit. Die ris¬
sigen Alkoholausgaben und die daraus sich er¬
gebende furchtbare Not zwängen den einzelnen
unbedingt zur Stellungnahme. Der Guttemp-er-
orden habe auf der Grundlage der Bruderliebe
den Weg gezeigt, der die Not teile. Es werde
zunächst völlige Enthaltsamkeit gefordert von
allen berauschendenGetränken als Vier, Wein,
Branntwein usw. In der Aussprache geißelte
Herr Urbel-Bremen die skrupelloseund wissen¬
schaftliche„Aufklärungsarbeit" des Braulapi-
tals . In seinem Schlußwort behandelte Herr
Gläß die Zusammenhängezwischen Alkohol und
Unfällen, sowie die verheerende Bedeutung er
Trinkunsitten. Lebhafter Beifall folgte den in¬
teressanten und beherzigenswerten Ausführun¬
gen. Herr Eiben dankte dem Redner im Auf¬
träge der jadestädtischen Alkoholgegnerfür den
interessanten Vortrag.

Aus dem 5. Wilhelmshavener Vürgerverein.
Uns wird berichtet: Die Monatsversammlung
des Bürgervereins im fünften Bezirks, welche
am Mittwoch im „Hof von Oldenburg" statt¬
fand, war gut besucht. Der Vorsitzende gedachte
des verstorbenen Mitgliedes Schlossermeister
Tjarks. Die Versammlungsteilnehmer ehrten
den Entschlafenen durch Erheben von den
Plätzen. Neuausgenommen wurden zwei Da¬
men und drei Herren. Die schlechte Beschaffen-

heit des Kinderspielplatzes in der Admiral-
Klatt -Straße kam zur Erörterung. Klage geführt
wurde auch über die Verbreitung unangeneh¬
mer Gerüche der Eranatdarre bei süd- und süd¬
westlichenWinden. Auf die Anfrage eines
Mitgliedes, wie weit die Angelegenheit der
Stadt mit der in Konkurs geratenen Wil¬
helmshavener Schiffswerft betr. des Ersatz¬
baues „Dangast" gediehen sei. bei der die Stadt
einen großen Verlust hatte, konnte eine Ant¬
wort durch Schulrat Meinecke erteilt werden.
Ebenso wurde eine Anfrage betr. der Hohen
Tarifpreise der Gas- und Elektrizitätswerke
beantwortet. Hierauf hielt Herr Bonte einen
sehr interessanten Vortrag über Fernlenkboote
und deren Verwendung im letzten Weltkriege.
In der Novemberversammlung wird Schulrat
Meineckeeinen Vortrag über die finanzielle
Lage der Stadt Wilhelmshaven halten.

Stiftungsfest der Freien Turnerschast. Ain
Sonnabend, dem 1. November, abends 8 Uhr,
beginnt im „Friedrichshof" das Stiftungsfest
der Freien Turnerschaft Rüstringen. Das Pro¬
gramm zeigt turnerischeAufführungen, Jugend-
tänze, Sprech- und Bewegungschorund Ball an.

Varel.
Die Verluste der Bezugsgenossenschaft Diek¬

mannshausen. Die landwirtschaftlicheBezugs¬
genossenschaft Diekmannshausen hat in den letz¬
ten Jahren einen Gesamtverlustvon 68 000 RM
zu verzeichnen. In einer Generalversammlung
ist jetzt die Regelung der Deckung dieses Ver¬
lustes erfolgt. Vorstand und Aufstchtsrat haben
sich bereit erklärt, 10 000 RM . zu übernehmen.
Die restliche Summe wird als Geschäftsanteil
auf die Genossen umgelegt, wobei Vorstand und
Aufsichtsrat wiederum mit ihrem Anteil ein-
treten müssen. Die Gesamtsumme des neuen
Anteils braucht jedoch nicht eingezahlt zu wer¬
den. Nur 10 Prozent muß in Bar geleistet
werden, der Rest bleibt als Darlehn bei der
Genossenschaft stehen, ist allerdings verzinslich.

t. Brand in Grünenkamp. Feuer entstand
am Sonnabend nachmittag in dem Hause von
Jhmels in Grünenkamp. Glücklicherweise wurde
das Feuer sofort entdeckt und konnte die schnell
alarmierte Feuerwehr Spohle rasch eingretfen.
Nur dadurch war es möglich, das Feuer aus
seinen Herd zu beschränken und bald zu löschen.
So wurde nur ein Teil der Scheune in Mit¬
leidenschaftgezogen.

t . Straßensperre. Die Chaussee Varel—Bock¬
horn ist wegen Pflasterungsarbeiten vom Bahn¬
übergang hinter der Molkerei bis zum Ort
Bockyorn gesperrt. Die Umleitung erfolgt über
Kranenkamp.

t . Gastkonzertin der „Deutschen Eiche". Durch
Vermittlung des Volkschors Varel waren am
Sonnabend die Sänger und Sängerinnen des
Jade -Volkschors zur „Deutschen Eiche" gekom¬
men, um auch hier einmal zu zeigen, was ein
gut geleiteter Ehor der Arbeiter-Sängerbewe¬
gung leisten kann. Alle Besucher waren von den
Darbietungen höchst befriedigt und es wäre zr
hoffen, wenn wir den Jade -Volkschornoch häu¬
figer in Varel zu hören bekämen. Der Schluß
des Abends bildete ein gemütliches Tanz¬
kränzchen. ,

k. Landgemeinde Varel. Nazis und Ee-
meindepolitik.  Nach ihrem Erfolg bei
der Reichstagswahl wollen die Nationalsoziali¬
sten in der Landgemeinde Varel die Mehrheit
im Eemeinderat erobern. Jene Partei , die sich
auch Arbeiterpartei nennt, hat sich darum mit
den Großbauern zusammengeschlossen, deren bis¬
herige Vertreter im Eemeinderat bei allen Ab¬
stimmungenüber Hilfsmaßnahmen für Erwerbs¬
lose einen ablehnenden Standpunkt einnahmen.
Wenn es aber galt, für die Landwirtschaft was
zu tun, waren sie es, die die Arme bis zur
Decke streckten. Jeder Arbeiter, der bei der
Reichstagswahl den Nationalsozialisten noch
seine Stimme gegeben hat, wird jetzt einsehen,
daß diese nicht in der Lage sind, im Eemeinde¬
rat Arbeiterinteressen wahrzunehmen. Hierzu ist
nur die Sozialdemokratie berufen. Alle Ge-
meindebürger werden schon jetzt ersucht, dre in
nächster Zeit stattfindenden Versammlungen
dieser Partei zu besuchen.

Aus dem SNeudurger Laude.
Der Wiederaufbau der Oldenburgischen

Sparkasse.
In Vechta fand gestern der diesjährige Ver-

bandstag des OldenburgischenSparkassenver¬
bandes statt. In diesen Tagen erschien der
Ausweis über den Stand der Sparkassen Ende
September, der für den Freistaat Oldenburg
einen Zuwachs der Spareinlagen um etwa
6000 000 RM . seit Ende August auf rund 64
Millionen anzeigt. Das Ansteigen im Landes¬
teil Oldenburg betrug allein rund 480 000 RM.
auf rund 80 800 000 RAk„ im Landesteil Lübeck
wurden bei einer Vermehrung um rund 110 000
Reichsmark 7 860 000 RÄ . erreicht, in Birken¬
feld nahmen die Einlagen um etwa 8000 RM.
ab und stehen auf 6,14 Millionen. Im Zusam¬
menhang mit dem Sparkassentag ist es inter¬
essant, kurz auf die Entwicklung der Sparein¬
lagen in Oldenburg seit der Vorkriegszeit bis
heute einzugehen. Im letzten Vorkriegsjahr
betrugen die Spareinlagen im Lande Oldenburg
rund 68 Millionen, lieber Krieg und Infla¬
tion hinweg retteten sich nur 0,4 Prozent dieser
Summe, nämlich 180 000 RM . Die Nachinfla¬
tionsjahrs brachten jedoch einen schnellen
Wiederanstiegbis zu dem obengenannten Stand
von rund 64 Millionen, so daß heute die Summe
des Vorkriegsstandes in Oldenburg überschrit¬
ten ist, während die Spareinlagen im Reich
nur gut 80 Prozent des Vorkriegsstandes, 10
Milliarden gegenüber 19 Milliarden , betragen.
Wie bedeutsam die Entwicklungdes Sparkassen¬
wesens für den Mittelstand und das Gewerbe
ist, zeigt die Tatsache, daß über 60 Prozent der
Eesamtkreditsumme auf das Kleinkreditgeschäft
entfällt, auf Kredite bis 10 000 RM . 1929 waren
etwa zehn Prozent der Sparkasseneinlagen in
langfristigen Kommunaldarlehen in Oldenburg
angelegt, in Hypotheken1929 etwa 42,7 Prozent-
Der Rest in kurzfristigenKrediten. Anlage von
Sparkasfendarlehn in Wertpapieren ist in
Oldenburg kaum zu verzeichnen im Gegensatz
zum Reich.
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slus aUer well.
Noch keine Ernennung Grzefinskis.

Von zuständiger preusiischer Seite wird die
Meldung, daß das preußische Kabinett die Er¬
nennung des früheren Innenministers Grze-
sinskis zum Berliner Polizeipräsidenten be¬
schlossen habe, als unzutreffend bezeichnet. Das
Kabinett hat sich mit dieser Frage noch nicht
beschäftigt.

Verurteilter Rechtsanwalt.
Vom Großen Schöffengericht Berlin -Char-

lottenburg wurde Rechtsanwalt Dr. Lernt, der
sich unter der Anklage des Betruges der schwe¬
ren Urkundenfälschung, Unterschlagungund Un¬
treue zu verantworten hatte, zu zwei Jahren
Gefängnis verurteilt.

Militärrevolte in Rio de Janeiro.
Wie man aus Pernambuco meldet, besagt

ein dort vorliegender Funkspruchaus Rio de
Janeiro,  daß in der Militärschule von Rio
de Janeiro eine Revolte ausgebrochen ist Die
Kadetten würden von höheren Offizieren ge¬
führt.

Eltern gegen Lehrer.
(Berliner Bericht .) In der 16. Ee-

meindeschule spielte sich eine aufregende Szene
ab. In der vierten Klasse, in der der Lehrer
Steirowitz Unterricht gab, erschien kurz nach 12
Uhr, während der Stunde , ein aufgeregtes
Elternpaar , dessen Sohn am Tage zuvor von
dem Lehrer gezüchtigt worden war. Der Vater
ing unter lautem Geschimpfe mit erhobenem
Nock auf Steirowitz los und wollte auf ihn

einschlagen. Der Lehrer ergriff einen Siuhl
und es entwickelte sich eine lebhafte Schlacht,
die schließlich dazu führte, daß Vater und Mut¬
ter zur Klasse hinausgedrängt wurden. Durch
gütliches Zureden anderer Lehrer gelang es
schließlich, die Eltern zum Verlassender Schule
zu bewegen.

Eine Leiche zuviel!
Eine seltsame Geschichte hat in Marseille

von neuem den Namen des vor einigen Mo¬
naten spurlos verschwundenenbritischen Kon¬
suls Lee in aller Munde gebracht. Auf einem
Marseiller Friedhof stellte man vor einigen
Tagen fest, daß sich in der Leichenhalle ein Sarg
befindet, der nicht den üblichen Jdentitätszettel
trug. Niemand wußte, woher der Sarg stammt.
Nachforschungen ergaben, daß von den ordnungs¬
gemäß eingetragenen Leichen keine fehlte.
Die gerichtsärztliche Untersuchung der myste¬
riösen Leiche hat keine Aufklärung gebracht, da
sich der Körper des Toten in fortgeschrittener
Verwesung befindet. Einige Kriminalbeamte,
die den Fall Lee bearbeitet hatten, wollen
glauben machen, daß es sich bei der überzähligen
Leiche um den verschwundenenKonsul handele.
Der Beweis hierfür bleibt noch zu führen.

1500 Meter hoher Turm?
Auf einem Kongreß der amerikanischen

Stahl -Kompanie erklärte Ingenieur Gilbert
D. Fish von der WestinghouseElectric Co., daß
es nach seinen Berechnungen möglich sei, einen
Stahlturm von 1f̂ Kilometer Höhe zu Lauen.
Die Basis des Turms müßte eine Ausdehnung
von 2800 Quadratmeter besitzen.

lleber die Grenz: gestoßen— verhaftet.
Die Landwirtsfrau Kruschinski aus Riesen¬

burg in Westpreußen war an die Grenze nach
Niederzebren gekommen, um ihre Eltern , die
jenseits oer Grenze wohnen, zu sprechen. Die
Mutter saß auf polnischer, die Tochter auf deut¬
scher Seite, und beide unterhielten sich. Ein
polnischer Grenzbeamter bemerkte diese Unter¬
redung, kam auf deutschenGebiet und versetzte
der Frau Kruschinski mehrere Stöße in den
Rücken, so daß sie über die Grenze taumelte.
Dann forderte er sie auf, mitzukommen. Als
sie sich weigern wollte, setzte der Grenzbeamte
ihr das Gewehr auf die Brust und gab schließ¬
lich drei Schüsse in die Luft ab, durch die weitere
polnischeBeamte alarmiert wurden. Diese
schlepptendie Frau nach Lessen zur Verneh¬
mung. Zunächst sperrte man sie aber eine
Nacht hindurch ein und entließ sie erst am näch¬
sten Tag. Infolge der Aufregung war Frau

Mächen in 6er 5Är8orM.
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WopZSTirßS XVLnrZe
Aber Frau Knöpplcr war jetzt viel freund¬

licher zu mir.
Als ich kurze Zeit in meiner Zelle war. kam

sie zu mir herein und sagte, ich dürfe mich ins
Bett legen, ich bekäme auch Mittagbrot Sie
duzte mich plötzlich.

„Warum hast du mir denn nicht gleich ge¬
sagt, daß du krank bist?" fragte sie „Da hcuren
wir gar nicht erst die Schererei gehabt. Du bist
doch zu dumm Jetzt leg dich aber hin, das
Essen kommt bald."

„Ich mag nicht essen", sagte ich müde.
„Also in-" Bett !"

Ich wunderte mich, daß sie mich mit dem¬
selben Nachdruck, mit dem sie mich vorher
vom Bett verjagte, -echt ins Bett befahl
Da schimpftesie' „Erst beschweren Sie sich,

weil Sie nicht ins Bett d" ' tten, und jetzt vaßt
Ihnen das anscheinend auch nicht."

Ich dachte: sie verstehenmich nicht, sie können
mich nicht verstehen, und legte mich hin.

Die blonde Wärterin kam, um nach mir zu
sehen. Frau Knöppler beklagte sich bei ihr über
mich.

„Die macht doch mit uns gerade, was sie
will !"

Frau Storck zag sie beiseite: „Ein schwerer
Fall", hörte ich sie flüstern, „aber sie wird ja
heute nachmittag weggeschafft."

Frau Knöppler nickte mit dem Kops und
sagte laut : „Ja ja !"

Die Blonde zog ein Fieberthermometer her¬
vor und legte es mir unter den Arm.

„Bleiben Sie ganz ruhig liegen", und sie
trat wieder zu der andern und unterhielt sich
mit ihr.

„Wenn wir mit allen so viel Arbeit hätten !"
hörte ich Frau Knöppler sagen.

Sie sprachennoch einige Zeit miteinander,
ohne daß ich etwas verstehen konnte, und
die Rundliche nickte immer wieder mit dem

Kopfe.
Nachdemdie vorgeschriebenenMinuten ver¬

strichen waren, trat Frau Storck wieder zu mir
heran und nahm das Thermometer unter mei¬
nem Arme hervor.

Sie warf einen Blick darauf, dann trat sie
zwei Schritte zurück und zeigte es ihrer Kollegin.

Kruschinski so krank, daß sie zu einem Arz: ge¬
schafft werden mußte. Erst nach vierzehn
Tagen wurde sie durch polnische Erenzbeamte
nach Deutschland zurückgeführt.

Rätsel um die Säuglingsleiche.
Auf dem Bahnsteig der polnischen Stadt

Kostuchna fand ein Bahnbeamter die Leiche
eines neugeborenen Kindes, das wahrscheinlich
während der Dunkelheit aus dem Abteil eines
durchfahrenden Zuges herausgeworfen worden
war. Die polizeilichen Ermittlungen verliefen
ergebnislos.

llngalanter Gerichtsvollzieher.
Als in Heide (Holstein ) dieser Tage ein

junges Paar zur Trauung schreiten wollte, und
sich gerade für den Kirchgang fertig gemacht
hatte, erschien plötzlich der Gerichtsvollzieher,
um bei dem frischgebackenenEhemann sine
Taschenpfändungvorzunehmen. Da dis Pfän¬
dung erfolglos verlief, zückte der Gerichtsvoll¬
zieher einen Haftbefehl. Indes wollte sich dis
Braut nicht so schnell von ihrem Glücke tren¬
nen und bezahlte schnell die Schulden, so daß

„Siebenunddreißig acht . . . na, das ist ja
noch transportfähig ."

„Pst!" machte Frau Storck.
Aber ich Halle es doch gehört.
Also wirklich etwas Fieber, dachte -ch. ich

Halle mich ja auch so sehr aufgeregt.
Die Gegenstände ängstigten mich, letzt iah

ich wieder etwas Neues. Schreckliches nahen.
„Wo werde ich hinkommen?" dachte ich beklom¬
men. Obwohl ich mich hier so unwohl fühlte,
so graute mir doch vor einer neuen Aenderung
Hier hatte ich wenigstens Frau Storck und die
Aerztin gefunden, on die ich mich halten konnie

Es war Nachmittag geworden Ich spürte
noch immer keinen Appetit Mich ekelte die
Vorstellung, hier « was aus dem Napf essen zu
müssen. Ich lag. saß. stand abwechselndund
lies dann wieder vom Fenster zur Tür und von
der Tür zum Fenster

Ich hatte so viel geweint, daß das Kopf¬
kissen und mein Taschentuch ganz naß
waren. Ich bückte mich über den Wasier-
krug und trank gierig daraus . Ich kühlte

dann meine Augen mit etwas Wasser.
Plötzlichklopfte es. Ich wußte nicht, wo es

herkam! Ich fuhr herum und starrte auf die
kahle Wand. Mein Puls ging stoßweise. Hatte
mein Herz geschlagen?

Nein, da war es wieder. Jetzt hörte ist es
ganz deutlich. Das Klopfen war hinter der
Wand. Ich stand und horchte gespannt. Es
klopfte abermals. Es kam aus der Zelle
nebenan.

Irgendjemand, den ich nicht kannte, wollte
sich mit mir verständigen. Ein Lichtstrahl
leuckitete in mir auf.

Es gab Menschen, die wie ich litten . Die
einem gleichen Schicksal verfallen waren Ich
war nicht mehr allein.

Ich schlug an die Wand, damit sie merkten,
daß ich sie gehört hatte. Da kam die Ant¬
wort, rhythmisch, abgehackt, leise, aber deut¬

lich vernehmbar.
In der Gefangenschaft ist der Leidensgefährte

ein Freund.

Die Glocke in der Parochialkirche hatte ge¬
rade fünf geschlagen, da erschien Frau Knöppler
und teilte mir mit, ich müßte jetzt meine Sachen
nehmen und mit ihr gehen.

Ich fragte sie. wohin, aber sie gab mir keine
Auskunft. Ich würde schon sehen, meinte ne.

die Trauung dann doch noch ungestörr von¬
statten gehen konnte.

Die älteste Frau gestorben!
In Brasilien  verstarb die 130 Jahre

alte Frau Rosa da Costa, die behauptete, die
älteste Frau der Welt zu sein. Die 18 Kinder
der Verstorbenen leben noch: sie sind sämtlich
über hundert Jahre alt und erfreuen sich bester
Gesundheit. Außerdem hinterläßt Frau Rosa
de Costa 104 Enkel und 230 Urenkel.

Die Totenglocke von Reveredo.
Im malerischen Etsch-Tal in Oberitalien

liegt das Schloß Reveredo. Hier befindet sich
die berühmte Totenglocke, die seit fünf Jahren
jeden Morgen und jeden Abend läutet Die
riesige Glocke, eine der größten der Welt, ist
dem Andenkender Toten des Weltkrieges ohne
Unterschied der Staatsangehörigkeit und des
Glaubens gewidmet. Sie wurde aus der
Bronze von Kanonen gegossen, die jedes der
kriegführenden Länder zur Verfügung stellte.
Am kommenden2. November, dem Allerseelen¬
tage. wird das Geläut der Totenglocke von

Das MW
um Christoph Columbus.
Auf der Schulbank haben wir einmal ge¬

lernt, daß Amerika von Christoph Columbus
am 12. Oktober 1492 (also vor 438 Jahren)
entdeckt wurde. Die Schulweisheit hätte es sich
nicht träumen lassen, daß auch diese „Tatsache"
einmal angefochtenwerden würde. Kürzlich ist
das geschehen. Ein Madrilener Gelehrter, Don
Luis Ulloa, sucht uns an Hand von Dokumen¬
ten zu beweisen, daß der berühmte Genueser
War an jenem 12. Oktober 1492 die Neue
Walt „offiziell" entdeckt, aber schon vorher ein¬
mal, sozusagenincognito, das Land der Indi¬
aner betreten habe.

Als Direktor der National-Mbliothek von
Lima in Peru hatte Don Luis Ulloa genügend
Gelegenheit, alte Schmöker zu durchstöbern.
Der Gelehrte fanb dabei auch eine Reihe von
Schriftstücken aus spanischen Archiven, aus
denen hervorgehen soll, daß Christoph Colum¬
bus schon vor etwa 430 Jahren über Irland
und Groenland, Labrador und Neu-Schottland
"ach Amerika gelangt sei. Damals war Co-
lumbus angeblich Mitglied einer normannischen
Räuberbande und fuhr mit ihr über den Ozean.

Die Beweise, die der spanische Gelehrte vor¬
bringt? Man weiß, daß Columbus, wenn er
öuter Laune war, sich als Seemann ausgab
"nd auch hin und wieder etwas von seinen ge¬
heimnisvollen Fahrten verlauten ließ. Don
Luis Ulloa geht aber noch weiter. Er be¬
hauptet kurzerhand, daß dieser mysteriösezwei¬
fache Entdecker Amerikas nicht Sohn des Tuch¬

webers Domenico Colombo in Genua gewesen
sei. Christoph Columbus (der echte) soll ein
katalanischer Räuber gewesen sein, also ein
Spanier , der wegen seiner Schandtaten in Un¬
gnade bei König Juan II . von Aragon fiel und
deshalb aus dem Lande flüchtete und sich mit
einem Seeräuber in französischen Diensten
namens Casanova (denk mal an!) zusammen¬
tat . Es ist nicht das erstemal, daß die Iden¬
tität des Christoph Columbus angezweifelt
worden ist. Wie um Homer und den Boxer
Carnera stritten sich mehrere Staaten darum,
den Berühmten zu ihren Bürgern zählen zu
können. Don Luis Ulloa bezeichnet diese Ver¬
suche sämtlich als plumpe Fälschungen. Jener
berühmte Brief des Gesandten Puebla , der
Columbus die genuesische Abstammung be¬
stätigte, soll überhaupt niemals existiert haben.
Gefälscht wurde angeblich das Testament des
Columbus aus dem Jahre 1497, das die amt¬
liche Beglaubigung des spanischen Königs
trägt und in dem die spanische Abstammungdes
Entdeckers Amerikas erwähnt wird. Gefälscht
wurde noch. . . nun, alles, was nicht aus Don
Luis Ulloas eigener Quelle stammt.

Von den neu entdeckten Dokumenten aus
der Bibliothek in Lima sind noch erwähnens¬
wert: eine Denkschrift des Christoph Columbus
aus dem Jahre 139d; eine amtliche Erklärung,
die Vernardo Colombo 1683 vor dem Senat
von Genua gemacht hat,' eine Denkschrift des
Sohnes von Columbus, Diego, aus dem Jahre
1511, ein Schriftstück aus der Feder von Bal¬
thasar Colombo aus dem Jahre 1394 mit Len
Unterschriften einer Reihe Genueser und son¬
stiger italienischer Zeugen; ferner Papiere aus

dem 15. Jahrhundert über die Abstammungdes
venetianischen Abenteurers Giacomo Casanova
von catalanischen Räubern, eben jenes Casa¬
novas. mit dem Columbus über Groenland
schon vor dem Jahre 1492 Amerika entdeckt
haben soll. Außer diesen Dokumenten hat
Don Luis Ulloa noch den offiziellen Text des
Vertrages zwischen Columbus und der spa¬
nischen Krone aus dem Jahre 1492 aufgefun¬
den, schließlich eine Reihe chiffrierter Briefe
spanischer Gesandter aus dem Jahre 1498.

Nach Don Luis Ulloas Meinung soll Colum¬
bus seine erste Reise nach Amerika vor den
Spaniern geyeimgehalten haben, weil er sich
sonst als Seeräuber selbst einer strafbaren Tat
bezichtigt hätte. Columbus kannte Amerika
schon, sagt der spanische Forscher, und das er¬
klärt es vollauf, warum er im Jahre 1492 auf
der Fahrt nach Westen nicht den Mut verlor
und allen Hindernissenzum Trotze seinen Weg
fortsetzte. Columbus sei seines Erfolges im
voraus sicher gewesen; er wußte eben aus-
eigener Anschauung, daß Westindien existierte.

Die Hypothese des spanischenGelehrten ist
verführerisch. Bedauerlich ist nur , daß Don
Luis Ulloa nicht die geringsten Beweise für die
frühere, wirklich erste Reise des Entdeckers
Amerikas zu bringen vermocht hat . Daß oie
Wikinger mit ihren Schiffen schon vor dem
Jahre 1492 bis an die amerikanische Küste vor¬
gestoßen seien, vermuten ja auch unsere deut¬
schen Historiker. Die gelehrte Debatte, die
durch die Veröffentlichungen des spanischen
Bibliothekars entfesselt werden wird, scheint
uns noch manche Sensationen zu verheißen.

Nach ihren Aufzeichnungenund ven amtlichen
Dokumentenbearbeitet von

Dr. Wattsr MeSkauer.
Als ich an den anderen Zellen vorbeiHing,

merkte ich, daß einige offen standen. Jetzt
komme ich fort, dachte ich, und Werner ist noch
nicht da.

In einem Büro wurve ich zwei Herren zu¬
geteilt , die sich als Kriminalbeamte in Zivil
entpuppten. Mit diesen verließ ich das Polizei¬
präsidium, in welchem ich einundzwanzig —
aber einundzwanzig schreckliche Stunden zuge¬
bracht hatte . Ein Tag ist wenig im normalen
Ablauf der Wochen; wer aber das erlebt hat,
was ich empfand, als ich mich plötzlich wie ern
Verbrecher meiner Freiheit beraubt sah, ohne
daß ich etwas Strafbares begangen hatte , —
der weiß, daß auch eine einzige Stunde , in wel¬
cher inan unschuldigleidet, sich zu einer Ewig¬
keit dehnen kann und nie mehr vergessenwird.

Es war Donnerstag, der 13. Januar . Auf
den Straßen lag Schnee. Ich wurde mit der
Vorortbahn unter vielen Menschen, und doch
isoliert von ihnen, fortgeschafft. Rechts und
links von mir saß ein Beamter.

Ein junges Mädchenmir gegenüber lehnte
sich verschüchtert an ihren Begleiter und
musterte mich argwöhnisch. Ihre Blicke
brennen mir noch heute beschämend in der

Seele . . .

Am nächsten Tage erhielt der Chemiker Dr.
Werner Latzberg zwei Postkarten. Die eine kam
mit der Frllhpost, die andere fand er vor, als
er abends nach viel Aufregung erschöpft nach
Hause kam. Die erste, mit einem kaum lesbaren
Vahnstempel, lautete:

Lieber Werner! Ich bin auf dem Wegs
nach Lankenheide. Man will mich sogar in
eine Lungenheilstätte stecken. Ich habe Ihren
Schlüssel. Viele Grüße Lisst.
Die zweite Karte trug schon den Stempel

des Jugendheimes:
Lieber Werner! Das Haus heißt „Tannen-

ruh" und befindet sich in der Kurmarkallee.
Es ist hier schrecklich. Ich darf Ihnen nichts
weiter schreiben Besuchen Sie mich doch bitte
am Montag oder Dienstag, wenn Sie können.
HerzlicheGrüße Ihre Lissi Klemenz.
Dr. Laßberg setzte sich an den Schreibtisch.
Er heftete die Karten zu den Papieren , die
er sorgfältig in einer Mappe zu sammeln
begonnen hatte. Dann dachte er lange nach.
Auf seinem Gesicht lagen tiese Schatten,

lssortletzvoaw!w >

Revedero durch Rundfunk über die ganze Welt
übertragen werden.

Entdeckungeines Gemäldes von Botticelli.
In Neuyork wurde ein Gemälde von San¬

dro Botticelli wieder aufgefunden Es stellt
die Jungfrau mit dem Kinde, vem Heiligen
Johannes und dem Erzengel Gabriel dar und
dürfte um 1487 gemalt sein. Der italienische
KunstsachverständigeFiocco hat das Meister¬
werk, das lange Zeit verschwundenwar. unter
einer übermäßig dicken Firnisschicht be.i einem
Privatmann entdeckt. Augenblicklich wird das
außerordentlich wertvolle Gemälde einer Reini¬
gung unterzogen.

Die Zahl bei den Urvölkern.
Die primitiven Menschen besitzen noch keine

oder doch nur wenige Zahlwörter. Als die Ur¬
einwohner Australiens zuerst mit den Weißen
in Berührung kamen, kannten sie nur die Zahl¬
worte „eins", „zwei" und „drei". Die Zahl
„fünf" nannten sie „Hand", und die weiteren
Zahlen stellten sie durch Holzstäbe dar. in die
sie Kerben, entsprechend der gewünschtenZahl,
einschnitten. Bei vielen primitiven Völkern
werden auch Zahlen durch Knoten in einer
Schnur bezeichnet. Das ist beispielsweise der
Fall bei den Indianern in Südamerika stel¬
lenweise auch im Innern Afrikas und in Poly¬
nesien. Vielleicht erinnert unsere Redensart
„Er kann nur bis drei zählen" an diese primi¬
tiven Zahlbegriffe.

Notizen aus aller Welt. Ein schweres Flug¬
zeugunglückereignete sich in Le Bourget. Dis
beiden Flieger, ein Amerikaner und ein Fran¬
zose, stürzten mit einem Flugzeug einige hun¬
dert Meter vom Flugplatz entfernt ab. Das
Flugzeug fiel auf ein Haus. Der Apparat fing
sofort Feuer, das sich sehr rasch auf das Haus
und zwei weitere Gebäude ausdehnte. Die
beiden Flieger verbrannten bei leben¬
digem Leibe,  die drei Häuser wurden voll¬
kommen eingeäschert. — In Warschau stü-zte
ein Militärflugzeug  auf eine Lokomo-
tivenfabrik ab. Es durchschlug dabei das Dach
der Fabrik und fiel in den Maschinenraum, wo
sich gerade mehrere Arbeiter befanden. Vier
von ihnen erlitten zum Teil schwere Verletzun¬
gen. Der Flieger wurde tot unter den Trüm¬
mern hervorgezogen. — Wie aus Chikago
gemeldet wird, ist der Führer einer großen
Schmuggler̂ ande, John Melle, ermordet wor¬
den. Als er seine Wohnung verließ, wurde er
von Unbekannten durch zahlreiche Revolver-
schllsse niedergestreckt. Der Anschlag war ^uf
das genaueste vorbereitet. Aiello war ein
Gegner von Lapone. — Aus Herford wrrd ge¬
meldet: Als der Bürgermeister  i .» Fer¬
chenhausen das im Rohbau vollendete neue
Rathaus besichtigen wollte, kam er der einge¬
bauten Lichtanlage zu nahe. Durch einen elek¬
trischen Schlag wuroe er derart schwer verletzt,
daß der Tod auf der Stelle eintrat.
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Wetturnen oder Svortrevue?
Es kommt wieder die Zeit der Werbevor¬

führungen. Schon in den letzten Jahren hat
schüchtern hie und da in der Ärbeitersportpresse
eine leise Kritik eingesetzt, sind Zweifel auf¬
gekommen. ob die bisherige Art der Vorfüh¬
rungen noch der heutigen Zeit entspricht, ob es
nicht angebrachter und zugkräftiger sei, sich dem
Tempo der Zeit anzupassen, anstatt einfach
Vereinsturnen auf die Bühne zu stellen.

Die ersten Mahner hatten es schwer. An¬
hänger für ihre Ideen zu gewinnen, heute
aber öffnet die Ärbeitersportpresseihre Spal¬
ten bereitwillig solchen Anregungen. Man
hat also eingesehen, das; die bisherige Art der
Veranstaltungen keine oder nicht genügende
Werbekraft besitzt.

Es hilft alles nichts, mit einem Aneiander¬
reihen von sportlichen Vorführungen ist der
Zuschauernicht mehr zufrieden. Das Zeitalter
des Tonfilms, des Radios erfordert Vorfüh¬
rungen, die etwas vom Tempo der Zeit ver¬
spüren lassen. Es ist erstaunlich, wie wenig sich
im allgemeinen die Verantwortlichen für das
Programm um die gesamte Literatur des
Sports bekümmern. Kästner, Ringelnatz und
die anderen sind unbekannte Crösten. Wie
wenig wird daran gedacht, dast in der Bundes¬
schule in Leipzig Werbefilme lagern , dast es
Gedichte und Prosa über den Sport gibt, sati¬
rische und begeisternde. Dast im eigenen Ver¬
ein oder nicht weit davon Menschen sind, die
sich vorzüglich für eine sportliche Parodie
eignen.

Allerdings: die Sportrevue verlangt Tempo,
Witz und Aufmachung. Diesen Grundsätzen
müssen moderne Werbevorführungen angcpistt
werden. Es ist möglich, dast die Sportvereine
selbst nicht in der Lage sind, ihnen gerecht zu
werden, sie im Programm zu verwerten. Die
Sportbewegung ist aber ein Glied der allge¬
meinen Kulturbewegung und dast hier keine
Kräfte sein sollen, die eingespannt werden kön¬
nen. kann uns niemand erzählen. Wessen
Empfindlichkeit zunahe getreten wird, wenn
ein Gesinnungsverwandter, aber Nichtvereins¬
angehöriger, sich „einmischt", dem ist nicht zu
helfen. Höchstens zu sagen, dast die Bewegung
nicht wegen seiner Engstirnigkeit geschädigtzu
werden braucht. Arbeitersvortbewegung ist
nicht Selbstzweck. Austerdem ist es nützlich, nicht
nur die Forderung nach Solidarität zu erheben,
sondern mit der Gemeinschaftsarbeitim eigenen
Kreis zu beginnen.

In der Arbeiterjugend hat der Rhythmus,
das Tempo schon längst Steifheit und Eckigkeit
überwunden. Parteiveranstaltungen werden
schon längst nicht mehr im alten Stil aufgezo¬
gen. Ueberall herrsckst Bewegung, wird das
Neue ausgenommen. Warum soll der Arbeiter¬
sport nicht auch diese neuen Wege beschreiten?

Es wäre ein Jammer für die Arbeitersvort¬
bewegung, wenn die im Sport liegenden Mög¬
lichkeiten des Rhythmus und des Tempos nicht
ausgenützt würden. Mag die Umstellung schwer
fallen, sie must vorgenommen oder zum min¬
destens versucht werden. Schwerfälligkeit ein¬
zelner darf nicht die Bewegung benackteiliaen

Werbeturnen oder Svortrevue? Eine tur¬
nerische und sportliche Revue mit werbendem
^L< akter. I . W.

Die letzten Sportkiimpfe.
Fußball.

Einigkeit 1 — Schaar 1 3 : 3 (2 : 3). Beide
Mannschaftentraten in stärkster Aufstellung an.
Bei Schaar sah man einen neuen Verteidiger,
welcher sich tapfer schlug. Im Sturm wirkte
der frühere Linksaußen wieder mit, außerdem
war eine notwendige Umstellungvorgenommen,
welche sich auch gut bewährte. Aeußerst schnell
setzte das Spiel ein. Schaar fand sich sofort
und leitete systemvolle Angriffe ein, welche
bald durch einen Erfolg gekrönt wurden. Einen
vom Rechtsaußen scharf geschossenen Ball mußte
der Torwart passieren lassen. Doch lange war
dieser Vorsprung nicht zu halten, denn Ostern-
Lurg konnte die gegnerischeHintermannschaft
auch bald bezwingen. Dann setzt Schaar aber
Dampf auf und konnte das Resultat auf 3 . 1
schrauben. Kurz vor der Pause konnte Einigkeit
noch ein Tor aufholen. War das Spiel bis
dahin noch fair durchgeführt, so wurde es durch
VerschuldenOsternburgs nach der Halbzert här¬
ter. Der Schiedsrichter war seinem Amt aber
gewachsen und konnte das Spiel einwandfrei zu
Ende führen. Einigkeit hatte im Zusammea-
spiel ein kleines Plus , welches Schaar durch
großen Eifer ausglich, so daß Las Unentschieden
dem Spielverlauf entspricht.

Schortens Jgd . — Schaar Jgd . 2 : l> fl : 3).
Heppens 2 — Schaar 2 1V: 1 (7 : 3). Hep¬

pens war weit überlegen und gewann beliebig
gegen die eifrig spielendenSchaarer.

Heppens 1. Jgd . — Germania 1. Jgd . 1 : 3
Mit viel Fleiß und Eifer schafften die kleinen
Heppenssr es mit dem knappen Resultat . Ger-
manias Mannschaft schien einige Ersatzleute
aufgestellt zu haben.

Heppens 1 — Ohmstede1 3 : 1. Heppens
zeigte wie man Spiele verliert . Der Sturm
war unfähig, Tore zu erzielen. Ohmstedekam
kurz vor der Pause durch ein Mißverständnis
zum einzigstenTor des Tages. Heppens drängte
zeitweisesehr stark, aber es wollte nichts gelin¬
gen. Ohmstedes Torhüter war mehrfach vom
Glück begünstigt, Pfosten und Latte waren seine
Gehilfen. Der Eifer der jungen Ohmstederwar
lobenswert, dagegen war Heppens Sturm sehr
ungenau im Zuspiel und Schutz, man ließ jeden
Zusammenhang vermissen. Damit scheint Hep¬
pens als Bewerber um die Meisterschaftauszu-
fcheiden. Th.

faschistische Sportdiktatur für Deutschland.
Dr. Geifow, der kommendeSportdiktator.

Die Ergebnisseder Reichstagswahl vom 11.
September machen den bedrücktenHerzen im
bürgerlichen Turn - und Sportlager Lust. Mit
dem Erstarken des Faschismus sehen Sportfüh¬
rer dieses Lagers die Gelegenheit kommen, die
seit dem 9. November 1918 verborgen gehal¬
tenen reaktionären Pläne zur Durchführung zu
bringen. Es sei in diesem Zusammenhang nur
auf die von der DeutschenTurnerschaft in den
letzten Kriegsjahren gemachten Ansprüchehin¬
gewiesen, nach denen sie als Dank für ihre
kriegsförderndeTätigkeit vom Staat die Allein¬
berechtigung zur Vorschulung der Rekruten
beanspruchte. Das erregte damals den Kon¬
kurrenzneid der übrigen bürgerlichen Sportver¬
bände und nur der Zusammenbruch 1918 er¬
sparte der Welt das Schauspiel eines Wett¬
streites der bürgerlichen Sportvertreter vor den
Reichsbehörden, um auf Grund der geleisteten
Kriegsunterstützung ihre Verbände ebenfalls
als Rekrutenvorschulenanerkannt zu bekommen.

Der Not gehorchend, nicht dem eigenen
Triebe, stellten sich dieselben Verbände nach
dem 9. November 1918 auf den Boden der ge¬
gebenen Tatsachen. Sie gelobten politische Neu¬
tralität und trugen nach außen so etwas wie
Anerkennung der demokratischenRepublik zur
Schau. Dahinter aber glühte die Sehnsucht
nach der Rückkehrjener Zeiten, in denen sie
ihre Verbundenheit mit der Reaktion offen be¬
kunden konnten. An diesbezüglichenWünschen
von seiten bürgerlicher Turn - und Sportfiihrer
und an mehr oder weniger versteckten Sym¬
pathiekundgebungen für die „Erneuerer des
Reiches" hat es in den letzten Jahren nicht
gefehlt. Der 11. September mit der Wahl von
107 Nationalsozialisten in den Reichstag ist
den Svortreaktionären eine neue Etappe auf
dem Wege zur Erreichung ihrer Ziele. Sie
wollen die Sportdiktatur nach dem
VorbildderitalienischenFaschisten
und damit die Vernichtung der Ar¬
beitersportverbände einführen.

Dr. Geisow, der Vorsitzendedes Deutschen
Schwimmverbandes, hat das in einem Leit¬
artikel im Amtsblatt seines Verbandes „Der
Schwimmer" vom 15. Oktober 1930 ganz offen
geschrieben. Dort heißt es:

„Die Stunde naht , in der unser Verband
ein politisches Bekenntnis oblegen must.

National oder international?
Deutsch oder weltbürgerlich?

Eine Entscheidung dieser Frage wird uns
nicht erspart bleiben.

Haben wir aber Glauben an den Sieg
des nationalen , deutschen Gedankens, dann
ist uns wohl schon die Front , zu der wir
gehören, gegeben.

Was wollen wir denn machen, wenn nach
einer völligen Umgestaltung unseres Staats¬
wesens in nationalem Sinne die Regie¬
rung eines schönen Tages sagt: „Die ganze

Körperkultur des deutschen Menschen ist
Aufgabe des Staates ."

Bereite dich vor : denn bereit sein ist
alles! Entscheiden wir uns für die nationale
Front , dann gehören wir in dasselbe Lager,
wie die DeutscheTurnerschaft.

Die einqeleitete Vereinigung mit der
Deutschen Turnerschaft, die bisher nur zu
einem Freundschaftsvertrag gediehen ist,
must weiter ausgebaut werden.

Eine künftige nationale Regierung in
unserem Vaterland wird sich nicht mit
Streitfragen zwischen Turnen und Sport be¬
fassen. Wenn sie den Sieg erringt , wird
sie alles wegfegen, was Turnen und Sport
getrennt hat und die Volksgemeinschaft
mit kräftiger Hand aufbauen. Haben wir
diese Volksgemeinschaftaber dann bereits
aus unserer eigenen Kraft geschaffen, dann
leben und wirken wir weiter und mar¬
schieren voran."
Am bevorstehenden9. November sollen die

Verhandlungen zwischen dem Deutschen
Schwimmverband und der Deutschen Turner¬
schaft wegen Bildung des nationalistischen
Sportblocks weitergeführt werden. Der Vor¬
sitzende des D. S . V. schreibt in demselben
Leitartikel dazu:

„Der 9. November ist schon einmal der
Schicksalstagdes deutschen Volkes gewesen.
Zum Segen war er es nickr. Laßt nach
dem Dutzend Jahre den 9. November 1930
einen Schicksalstag für den Aufstieg Deutsch¬
lands zum Licht werden."
Das besagt genug. Der Vorsitzende des

Deutschen Schwimmverbandes hat in seinen
Ausführungen aanz eindeutig festgestellt, dast
der politischenMachtübernahme im Reich durch
dis Nationalsozialisten und ihre Helfershelfer
die faschistische Sportdiktatur und Auflösung
der Arbcitersportverbände folgt! Er selbst hat
sich schon jetzt auf den Boden dieser Diktatur
stehend bezeichnet und die Deutsche Turnerschaft
als gleiche ZielverfeKterin gepriesen! Darum
auch seine Aufforderung, den Deutschen
Schwimmverband mit der Deutschen Turner¬
schaft zu vereinen. Die übrigen bürgerlichen
Grostverbände (Deutscher Fustballbund und
Deutsche Sportbehörde für Leichtathletik) sind
durch einen Arbeitsgemeinschaftsvertrag mit
der Deutschen Turnerschaft und dem Deutschen
Schwimmverband verbunden und haben da¬
durch bei der Errichtung der faschistischen Sport¬
diktatur nicht zu befürchten. Die kleinen bür¬
gerlichen Verbände werden je nach ihrer na¬
tionalistischen Einstellung mit in den Kreis
der „Erneuerer Deutschlands" ausgenommen
oder aufgelöst, lieber allem fühlt sich Herr
Dr. Geisow, — ein Mann , der aus seiner reak¬
tionären Gesinnungnie ein Hehl machte— jetzt
schon als Diktator.

Handball.
Germania 1 Jgd . — Rüstringen 2 Jgd . 6 : 3.
Germania 2 Jgd . — Rüstringen 1 Jgd. 3:11.
Germania 2 — Rüstringen 2 3 : 3. Mit

Anwurf für Germania entwickeltsich gleich ein
flottes Feldspiel. Beide Tore kommen des öfte¬
ren in Gefahr, aber die Hüter sind auf rhrem
Posten und lassen keinen Erfolg zu. Nach Halb¬
zeit wieder ein scharfes Tempo, wie es selten
bei L-Mannschaftenvorkommt. Die letzte Vier¬
telstundegehörte den Germanen, welche aber zu
keinem Erfolge kommen konnten, weil Rüstr-n-
gen sich zu sehr auf Verteidigung legte.

xs . Neuengroden 1 — Marienfiel 1 3 : 3.
Gleich zu Anfang entwickelte sich ein lebhaftes
Spiel . Nach 20 Minuten Spieldauer fiel das
erste Tor für Mariensiel. Mit 1 : 0 geht es in
die Pause. Nach Halbzeit dasselbe flotte Spiel.
Die jungen Neuengrodener wehren sich tapfer
können aber nicht verhindern, daß die Marien-
sieler, im Spiel erfahrener, das Torverhältnis
auf 3 : 0 erhöhen. Bei den Neuengrodenernfehlt
noch das Zusammenspiel. Deshalb wurden auch
mehrere Torgelegenheiten verpatzt.

Kommender Sport.
Handballserie. Am Sonntag , dem 2. Novem¬

ber, spielen um 10.30 Uhr: Mariensiel 1 gegen
Rüstringen 1 Jgd ., Schiedsr. Germania, Wutz
Mariensiel: 10 Uhr : Germania 3 gegen Rust¬
ringen 2, Schiedsr. Mariensiel: 11 Uhr: Ger¬
mania 1 gegen Germania 2 Jgd ., Schiedsr.
Neuengroden: 2 Uhr : Germania 2 gegen Neu-n-
groden 1, Schiedsr. Schaar ; 3 Uhr: Germania 1
gegen Rüstringen 1, Schiedsr. Heppens, Plitz
Germania.

Ms den Kartellen.
Achtung, Theater ! Allen angeschlossenra

Vereinen zur Kenntnis, daß die Karten für die
Freie Volksbühne jetzt zu haben sind. Es rst
zweckmäßig, daß die Funktionäre die Interessen¬
ten sammeln und die Karten beim Gelösten
Behrens, Grrichtstraße 29, oder im Vorzimmer
des Sekretariats , Gewerkschaftshaus, Freitag
von 6 bis 7 Uhr in Empfang nehmen. Gespielt
wird am 2. November „Die heilige Flamme",
Schauspiel in 3 Akten von William Maugham.
Die Karten kosten1 RM.

firbeiter-Turn- und
Sportdund.

Bezirkssustballausschuß. Der Verein Einig¬
keit-Arsten sucht hier einen Gegner. Meld .ng
sofort an den Bezirk.

Herbststafette. Am 19. November findet mie
alljährlich der Herbstlauf als letzte Veranstal¬
tung der Sportler statt. Es starten Männer-

und L-Klasse und Jugend . Nennungsschl''ß
ist der 12. November. Recht zahlreich und
pünktlicheMeldungen erwartet

Der Bezirks-Sportwart.
Ein Abend moderner Körperkultur. Unter

diesem Motto begeht die Freie Turnerschaft
Rüstringen e. V. am kommenden Sonnabend,
dem 1. November, ihr 37. Stiftungsfest. Wieder
einmal werden wir Gelegenheit haben, die
aktiven Mitglieder unseres zahlenmäßig stärk¬
sten Vereins innerhalb des 1. Bezirks, aufm ar-
schieren zu sehen. Reichhaltig ist das technische
Programm, und es bedarf bester Vorbereitung,
wenn es in der Kürze der zur Verfügung ste¬
henden Zeit ausgeführt werden soll. Sportler,
Turner , Turnerinnen , Fußballspieler, Jugenv-
und Alterstnrner wetteifern, den Arbeitersport
in seinem wirklichenLichte erstrahlen zu lassen.
Arbeitersport und Körperkultur, zwei untrenn¬
bare Begriffe. Zum erstenmal wird der Jrgead-
leiter mit einem Sprech- und Bewegungschor
aufwarten : ein Ausschnitt aus dem Jugendftst-
spiel „Mach dich frei" des vorjährigen Bund s-
festes in Nürnberg. — Nun, Genossen, liegt es
an euch, das Fest durch stärksten Besuch zu einer
machtvollen Kundgebung zu gestalten. Sport¬
genossen, Gewerkschafts- und Parteigenossen,
unterstützt unsere Bewegung! Unser Erfolg ist
euer Erfolg! Im Lager unserer Gegner ver¬
folgt man zahlenmäßig den Besuch unserer Ver¬
anstaltungen. Zeigen wir ihnen, daß wir zu¬
sammengehören, die Grundsäulen der modernen
Arbeiteüewegung : Partei , Gewerk¬
schaft , Arbeitersport!

Das Stiftungsfest der Freien Wassersport¬
vereinigung „Jade", e. V. Die Freunde, Gön¬
ner und Sportgenossender Freien Wassersport¬
vereinigung „Jade " hatten sich am Sonnabend
im geschmückten Fe-stsaal des Werfterholungs¬
hauses zusammengefunden, um den zehnten Ge¬
burtstag des Vereins würdig zu feiern. Wenn
wir trotz wirtschaftlicherNot ein Fest begehen,
so sollen wir bei unseren Festen immer des
eingedenk sein. Noch ist die Welt nicht frei.
Immer wieder werden wir ermüdende Kämpfer
für den Sozialismus wachrufen, auch bei un¬
seren Festen. Die ernsten Rezitationen: „Der
Monteur" aus „Hinter Pflug und Schraubstock"
von Max Eyth und „Mein Nachbar" von
Friedrich Adler, aber auch gerade das Schau¬
spiel „Der verlorene Sohn" von E. Preczang,
welches im Mittelpunkt der Festfolge stand,
sollten Weckruf sein für den Klassenkampf, den
wir führen gegen eine Welt von Lug und Trug.
Trauer ist über Deutschland in gegenwärtiger

Zeit. Wir gedenken der auf dem Schlachtfeld
der Arbeit gefallenen Brüder in Alsdorf.
„Fällt eine Eiche, scheint sie nur Leiche, Leben
wird sinkendes Laub. Bei uns heißt es:
Brüder, Vas Banner , der Schwesterden Kranz
— Kampf ist uns Tanz." Um in diesem Kampf
zu siegen, muß der Körper gesunderhalten wer¬
den. Die Frauen - und Männerabteilung der
Freien Wassersportvereinigung „Jade " führten
im großen Saale mustergültige Gymnastik vor.
Welche Anmut und künstlerischesEmpfinden
lag in den Tanzvorführungen der Mädchen¬
abteilung. Der reiche Beifall forderte die
Wiederholung des Feentanzes, Die Kanu¬
fahrerabteilung zeigte, wie es im Lagerleben
auf froher Wasserwanderfahrt aussieht. Fan¬
maat bleibt Janmaat , auch wenn er Schleusen¬
wärter geworden ist. Die Musikstücke: „Die
Internationale ", „Wann wir schreiten Seit an
Seit '", die Ouvertüre' zur Oper „Maurer und
Schlosser", die Walzer „Ueber den Wellen" von
Rosas und „An der schönen blauen Donau" von
I . Strauß , der Marsch „Freundestreue" von
Blankenburg umrahmten das Festprogramm
recht gut. Die Wasserfahrer der Freier Wasser¬
sportvereinigung„Jade " zeigten in der Veranda
des Werfterholungshauses eine Ausstellung
ihres Sportmaterials . Faltboote und Zelte,
Bootszeichnungenund viele schöne Photos von
Wasserwanderfahrten wurden gezeigt. Dieser
Werbung wünschen wir im Interesse dieser
Sportart guten Erfolg : dem Bau des Kanu¬
vierers insbesondere. Verlosungen und Glücks¬
spiele brachten Ueberraschungenin Fülle. Der
kurze Festball am Sonnabend wurde mit Rück¬
sicht auf die Trauerfeier in Preußen am Sonn¬
tag abend fortgesetztund verlebten wohl alle
Festbesucher recht schöne Stunden.

Arderter-Mthleten-Drmd.
Züricher Arbeiter-Boxmeisterschaften. Von

den 30 Bewerbern um die Meisterschaftendes
Kantons Zürich gingen als Sieger hervor: im
Bantamgewicht: Metzger. Boxringklub Oerli-
kon: Federgewicht: Knö'pfel, Sportring Zürich:
Leichtgewicht: Hösli, Sportring Zürich: Welter¬
gewicht: Lehmann, Äthletikborklub Zürich:
Mittelgewicht: See. Sportring Zürich: Halb¬
schwergewicht: Trachsler, Athletikboxkluü Zürichs
Schwergewicht: Marinello , Athletikboxkluü Zü¬
rich. Den Abschlußder Veranstaltung bildete
ein Revanchekampfder beiden letztfähriqen Be¬
werber um die Schweizer Verbandsmeisterschaft
im Mittelaewicht: Häufermann. Sportring Zü¬
rich und Rüesi, Athletikboxklub Zürich, Der
Schweizer Meister Häusermann siegte in der
fünften Runde durch Aufgeben seines Gegners.

srUgemerne Kundschau,
Die Spiele der deutschen Ländsrfutzball-

rannschaft. Die Länderfußballmannschaft des
eutschen Arbeiter-Turn - und Sportüundßs hat
hre diesjährigen Spiele beendet und mit elf
Spielen in Deutschland und sechs im Ausland
m Verhältnis zu den anderen Jahren eine
Söchstzahl erreicht. 1921 waren es insgesamt
wet, 1925 fünf, 1926 vier, 1927 acht, 1928 neun
nd 1929 elf Spiele. In diesem Jahre wurden
eun Spiele gewonnen, vier verloren und vier
^entschieden ausaetragen. Wie die Einzel-
rgebnissezeigen, stellten auch die Gegner gute
träfte ins Feld. Deutschland—Oesterreich1:5,
:1, 2:2; Deutschland—Belgien 1:1; Deutsch-
and—Tschechoslowakei(deutschtschechischer Ver-
and) 1:2, 1:3' Deutschland—Estland 3:1;
leutschland—Lettland 1:2; Deutschland—Engl¬
and 3:1, 2:3, 6:5, 1:1; Deutschland—Finnland
:3, 1:2, 4:0, 4:0; Deutschland—Norwegen 6:2.
keue Gegner waren Lettland, Estland und
korwegen. Die Norweger hinterließen im
Spiel einen wett besseren Eindruck als durch
as Torergeünis zum Ausdruck kommt. Die
Uten Erfolge der deutschen Mannschaft sind
icht darauf zurückzuführen, daß in ihr immer
neder dieselben Spieler mitwirkten. Im
Segenteil! Die Erfolge sind ein Beweis für die
llgemeine gute Spielstärke der EefamtLewe-
ung, denn zu den 17 Spielen wurden aus 13
kreisen und 31 Bezirken Kräfte herangezogen,
für das Jahr 1931 steht das zweite Arbeiter«
Slympia in Wien im Vordergründe, zu dem die
ttelstärksteVertretung entsandt werden soll.

Vereinskalender.
ATB. Germania (Fustballabteilungf. Diens¬

tag, 28. Oktober, abends 8 Uhr: Spielerver¬
sammlung. Erscheinensämtlicher Spieler ist
unbedingt erforderlich.

Freier Turn - und Sportverein Wilhelmshaven.
Donnerstag, 30. Oktober, abends 7 Uhr:
Vorstandssitzung: anschließend8 Uhr : Mit¬
gliederversammlung im „Werstspeisehas".

Freie Turnerschaft Rüstringen. Generalprobe
zum Stiftungsfest am Dienstag um 7 Uhr
für Turner und Turnerinnen im „Fried¬
richshof". Pünktliches Erscheinen erwartetDer Turnwart

Arb.-Turnverein Germania e. B. Heute Mon¬
tag, Len 27. Oktober, aLends 8 Uhr: Vor¬
stands- und Festkomiteesitzung im Vereins¬
lokal.

A.-T.- u. Sp.-Verein Heppens. Donnerstag,
den 30. Oktober, abends 8 Uhr: Zusammen¬
kunft aller Vereinsfunktionäre im Vereins¬
lokal.

Freie Kraftsportvereinigung. Am Freitag , dem
7. November, nach Schluß der Uebungs-
stunde: Versammlung im Vereinslokal „Bür¬
gerhalle", Erenzstraße 38.

Freie Turnerschaft Neuengroden. Ab 1. No¬
vember sind sämtliche Anschriften an oen
Verein an W. Wilhelms, Fortifikattons-
straße 91, zu richten.

Für den Text Saorttieilage verantwortlich:
Hermann Werxhausen  Rüstringen.
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Ein neuer Strandvogt.
Der Kaufmann und Gastwirt Peter Thümler' in
^nhauserstel ist an Stelle des verstorbenen bis¬
herigen Strandvogts , Gemeindevorsteher W.
§ 2̂ 2 (ß Jnhausersiel. zum Strandvogt für den

/V des Strandamts Jever (Höokfiel bisRustersrel) ernannt worden.
Jever . Abnahme von Zuchtschwei¬

nen von der Sowjetkommission.
Eine Kommissionder Sowjetrcgierung hat in
der Stadt Jever 86 Zuchtsauenaus einer grö¬
ßeren Kollektion der Jeverländischen Schweine¬
zuchtgenossenschaftausgewählt und aufgekauft.
Die Tier sind sofort verladen worden.

. Zetel. Zur Gemeinderatswahl.
Hier ist man noch stark mit der Ausstellung von
Listen für die Gemeinderatswahl, oie für den
23. November vorgesehen ist, beschäftigt. Die
Listen müssen bis zum 2. November erngereicht
sein. Daß die Arbeitnehmer eine fast völlig
neue Lifte zusammengestellthaben, meldeten
wir schon. Eine in jenem Bericht enthaltene
angebliche Aeußerung eines der Kandidaten,
wird von dem Betreffenden lebhaft bestritten.
Uns will scheinen, daß die Arbeiter alle Ursache
haben, geschlossen zusammenzustehen, damit sie
entsprechenden Einfluß behalten Eine von
einem kleineren Kreise zusammengestelltebür¬
gerliche Liste, hat keinen allgemeinen Anklang
gefunden, und werden die Verhandlungen nochweiter geführt.

k. Bockhorn. Sitzung des Gemeinde¬
rats.  Die nächste Sitzung des Eemeinderats
findet am Mittwoch, dem 2g. Oktober, nachmit¬
tags 4 Uhr, bei Gastwirt Hilbers statt. Die
Tagesordnung enthält folgende Punkte : 1. Hilfs¬
maßnahmen für Bedürftige, 2. Wiederholung
des Beschlusses vom 27. 9. betr. Bürgschafts-
Übernahme für zehn Eemeindebürger für den
Erwerb eines Bauplatzes und Bau von Klein¬
wohnungen, 3. Wiederholung des Beschlusses
vom 27. 9. betr. Gewährung von Vaudarlehen,
4. Antrag der Ehefrau Meyer, Osterforde, zwecks
Vürgschaftsübernahme, 8. An- und Verkauf eines
Megstreifens am Grafenweg, 6. Verkauf xines
Wegstreifens an Diedrich Willms, 7. Ver¬
schiedenes.

k. Vockhorn. Sozialdemokraten be¬
kommen kein Bier.  Eine recht eiaen-
artige Auffassung von einer öffentlichen Gast¬
stätte scheint der Wirt des „FriesischenHofes"
in Bockhornzu besitzen. Kürzlich betrat das
sozialdemokratischeEemeinderatsmitglied Kra¬
mer dieses Lokal, um ein Glas Bier zu trinken.
Eine Reihe dort zechender Nazis forderten den
Wirt auf, Kramer kein Bier zu geben, und die¬
ser kam der Aufforderung auch nach. Hoffentlich
zieht die Arbeiterbevölkerung daraus die ent¬
sprechenden Schlüsse.

Neuenburg. Aus dem Bund der Kriegs¬
beschädigten.  Am Sonnabend fand im
hiesigen Orte ein Treffen der Kriegsbeschädigten
statt. Die Ortsgruppe Neuenburg hatte dazu
die erforderlichen Vorbereitungen getroffen.
Anwesend waren die Vereinigungen Wilhelms¬
haven, Varel , Jaderberg , Zetel und Obenstrohe.
Außer diesen waren noch die Oldenburger unter
der Leitung des Herrn Krabbe erschienen. Letz¬
terer nahm im Laufe des Abends das Wort zu
einer Ansprache. Herr Götz als Vorsitzender der
Ortsgruppe Neuenburg erstattete seinen Dank
an alle Festteilnehmer, begrüßte insbesondere
die zahlreichen auswärtigen Kameraden sowie
auch den GemeindevorsteherBredehorn.

ALbehausen. Nette Aussichten.  Unter
schwerstenGeburtswehen ist nach vielem Ach
und Krach die sogenannte bürgerliche „Tin-
heits 'lliste aus der Taufe gehoben worden und
überall melden sich bereits Stimmen, die mit
dem Gesicht derselben nicht zufrieden sind.
Eigentlich sollten an den ersten Stellen die
größten Landwirte stehen und die Beamten an
achter Stelle vertreten sein. Das ließen diese
sich nicht gefallen und drohten mit der Aufstel¬
lung einer eigenen Liste, bis man ihnen den
fünften Sitz einräumte. „Wir werden trotzdem
die sozialdemokratischeListe wählen", erklärte
hinterher ein Beamter, denn wir wählen doch
nicht die Großbauern. Unter Vertreter wird
sowieso gewählt." Aus Kreisen der Bürger¬
lichen wird bekannt, daß Zimmermeister Duhm
und Kanalaufseher Mengers nicht wieder mit
aufgestellt seien, weil sie Zugeständnisse nach
links gemacht hätten. Eigeninteressengehen bei
diesen Leuten also vor Gemeinwohl! Die Hand¬
werker haben Aussicht, den an zweiter Stelle
stehenden SchmiedemeisterDierks als Vertr -Wr
in den Gemeinderat zu bekommen. Da auch
dieser durch seinen Beruf ganz und gar von den
großen Landwirten abhängt, ist also deutlich
erkennbar, woher der Wind im Gememderat
kommen wird, wenn diese Leute die Mehrheit
bekommensollten. Sie werden sie nicht bekom¬
men, wenn die Einwohnerschaftvon Ellwürden-

Vier Sohne Wen.
In Berthold von Deimlings

soeben im Ullstein-Verlag erschienenen
Lebenserinnerungen' „Aus der alten
in die neue Zeit" lesen wir,

- . . „Am 24. Juni 1922 ließ eine neue Mord¬
tat die ganze Welt empört auffahren. Ein
Mann von europäischerBedeutung, Walter
Rathenau, dessen Verständigungsversuche als
Außenminister gerade begannen Früchte M
tragen, wurde von zwei jungen Burschen er¬
schossen, als er im Begriff war, in sein Mi¬
nisterium zu fahren. Die Folgen waren ver¬
heerend. Das Vertrauen des Auslandes zur
politischen Konsolidierung Deutschlands erlitt
einen schweren Stoß, der durch die Zerstörung
unserer Währung allen fühlbar wurde.

Der bittere Groll der Massen richtete sich
gegen die Eeheimbünde. Ihren Geist machte
man für die Mordatmosphäre verantwortlich.Auch gegen Philipp Scheidemann wurde ein
Attentat unternommen, und nur durch einen
Elücksfall entging er dem gleichen Schicksal
wie Erzberger und Rathenau.

Diese Eeheimorganisationen, wie Orgesch,
Oberland, Roßbach, Consul, Schwarze Reichs¬
wehr u. a., waren militärisch aufgezogeneVer¬
bände. Ihren Kern bildeten ehemalige Mili¬
tärs , deren Existenz durih den Zusammenbruch
entwurzelt war und die nicht die Energie
hatten, sich aus einen bürgerlichenBeruf umzu¬
stellen. Sie wollten lieber so eine Art von
Landsknechtlebenführen und waren innerlich
vielleicht davon überzeugt, einem edlen,
patriotischen Zweck zu dienen. Sie warfen die
Schuld an dem ganzen Elend nicht auf den ver¬
lorenen Krieg, sondern auf die Republik, auf
die „Novemberverbrecher" und auf die Juden.
Aus Kreisen der Industrie und des Großgrund¬
besitzes wurden sie finanziell unterstützt, um als
Kampftruppe gegen die linksradikale Bewegung
zu dienen. Mit der Festigung der staatlichen
Gewalt gingen die Eeheimverbände zum Teil
ein oder zerfielen von selbst oder wurden von
der Regierung aufgelöst.

Zu jener Zeit ging wieder einmal eine
starke antisemitischeWelle durch die deutschen
Lande, die mich als alten Soldaten verpflichtete,
für die jüdischen Frontkameraden einzutreten.
Vor allem bezichtigte man die jüdischen Kriegs¬
teilnehmer der Drückebergerei. Ueberall seien
sie zu sehen gewesen, nur nicht im Schützen-

Abbehausen die Gefahren erkennt und richtig
wertet!

Abbehausen. Motorradunfall.  In
Ellwürden stürzte ein Motorradfahrer dad- rch,
daß sich das Vorderrad aus dem Rahmen löste.
Der Fahrer lag unter dem Fahrrad und wurde
von einem anderen Kraftfahrer aus seiner Lage
befreit. Er und ein auf dem Soziussitz mit¬
fahrender Junge trugen Hautverletzungen
davon.

Phiesewarden. Spiel - und Sport¬
platz.  Der Spielplatz wird in allernächster
Zeit zum Sportplatz erweitert, was in Sports¬
kreisen sreudigst begrüßt wird. Auf diese Weile
wird es möglich sein, hier mit auswärtigen
Sportvereinigungen Spiele auszutragen and
die körperliche Ertüchtigung zu fördern.

Blexersande. Neuer Radfahrerweg.
An der GemeindestraßeBlexersande—Friedrlch-
August-HLtte wird zu beiden Seiten ein neuer
Radfahrerweg aus Schlacken angelegt. Die ge¬
nannte Straße ist mit Kopfsteinen gepflastert
und war deshalb mit Fahrrädern schlecht be¬
fahrbar.

Stollhamm. Die Arbeitervertreter
wieder über Bord geworfen.  Wir be¬
richteten darüber, daß Einigungsverhandlunaen
über eine Einheitsliste geführt wurden, auf der
man auch der Arbeiterschaft und anderen klei¬
nen Leuten zwei Sitze einräumen wollte» die
dann an aussichtsreicherStelle aufgestellt wur¬
den. Man hatte aber nicht mit den dicken und
allerdicksten Bauern gerechnet, die darob einen
Heidenlärm vollführten und erreichten, daß die
beiden Arbeitervertreter schleunigst ausgeMfft
wurden. Sie tragen das unfern Bauern auch
nicht nach, sondern sie ziehen mit ihrer eigenen
Liste in den Wahlkampf, und wer die Stim¬
mung in Stollhamm hört, ist davon überzeugt,
daß sie sich mit zwei Vertretern noch längst nicht
bescheiden brauchen.

Edewecht. Ein leicht sinnigerSchütze.
Vor einigen Tagen war die Frau eines Ein¬
wohners von Portsloge mit ihrem kleinen Sohn
auf dem Felde bei der Arbeit, als ihr Schwa¬
ger, der in Ausübung der Hasenjagd die Fel¬
der durchstreifte, hinzukam. Plötzlichsprang in
der Nähe ein Hase auf. Der Jäger legte sein
Gewehr an und schoß so unvorsichtig, daß der
kleine Knabe von einem Schrotkorn an der

graben. Nun habe ich als Kommandierender
General die Erfahrung gemacht, daß die jüdi¬
schen Soldaten und Offiziere ihre Pflicht und
Schuldigkeit genau so getan haben wie ihre
Kameraden von anderenKonfessionen. Manchem
Juden konnte ich das Eiserne Kreuz über¬
geben, einigen sogar das der ersten Klasse.

Es war nicht schwer, die Vorwürfe zu ent¬
kräften, denn die Statistik redete eine zu deut¬
liche Sprache. Danach haben 8ÜVOO jüdische
Soldaten an der Front gestanden, von denen
12 009 auf den Schlachtfeldern geblieben sind.
Etwa 38 000 haben Kriegsauszeichnungen er¬
halten, 23 000 sind befördert worden, darunter
2000 zu Offizieren. Im Flugdienst waren viele
hundert jüdischer Soldaten. Auch der mit dem
Pour le mörite ausgezeichnete und gefallene
Jagdflieger Leutnant Frankl war ein Jude.
Im ganzen haben die deutschen Juden das
gleiche Blutopfer für das Vaterland dargebracht
wie die anderen Konfessionen.

Mir selbst ist der Fall bekannt, daß eine
jüdische Witwe vier Söhne im Felde hatte, von
denen drei fielen. Sie reklamierte darauf den
vierten für eine Verwendung hinter der Front.
Bevor ihr Antrag zur Ausführung kommen
konnte, fiel auch dieser vierte und letzte Sohn.
Die Judenhasser mögen sich einmal klarmachen,
was in der Seele einer solchen Mutter vorgeht,
wenn sie immer und immer wieder hören muß,
die Juden seien Drückeberger gewesen.

Als ich in dieser Zeit einmal in Nürnberg
in einer demokratischenVersammlung sprach,
wurde mir zu Beginn ein Brief übergeben.
Darin stand:

„Herr General! Gegen Sie ist ein Attentat
geplant wegen Ihrer judenfreundlichen Hal¬
tung. Man nimmt in nichtjüdischen Kreisen
an, daß Sie von Juden gekauft und bestochen
seien. Es würde mir leid tun, wenn Sie einer
derartigen Verschwörungzum Opfer fielen. —
Ein aufrichtiger Kamerad und Warner
von Arnim."

Natürlich habe ich meine Rede genau so ge¬
halten, wie ich es mir vorgenommenhatte, und
Lin erst recht warm für die jüdischen Kame¬
raden eingetreten. Abgesehen von kleinen Stö¬
rungsversuchen hat sich auch nichts ereignet. Der
Brief wird wohl nur ein Bluff gewesen sein,
mit dem man glaubte, mich einschüchtern zu
können."

Backe gestreift wurde und der Frau ein Schrot¬
korn durch die Kleidung ging.

tk. Horsten. Fahrradmarder.  Am
Dienstag nachmittag wurde vor dem Hause des
Kaufmanns Tönjes ein ungefähr neues Damen¬
fahrrad gestohlen und dafür ein altes Rad hin¬
gestellt. Das alte Rad ist, wie festgestellt wurde,
in Oltmannfehn von einem längeren Mann mit¬
genommenworden. Hoffentlichgelingt es bald
diesen Burschenfestzunehmen.

tk. Horsten. Motorradsturz.  Am ge¬
strigen Sonntag stürzte ein Motorradfahrer anoer Straßenkreuzung nach Friedeburg. Der Fah¬
rer und sein Mitfahrer kamen mit einigen
Hautabschürfungendavon. Nach einer kleinen
Reparatur konnten sie die Fahrt fortsetzen.

Heiligenloh. Schwerer Autounfall.
Vorgestern nachmittag stieß in voller Fahrt das
mit Fahrgästen besetzte Verkehrsauto Coln¬
rade—Twistringen in dem Straßen-Kreuzungs-
punkt in Lerchenhausen mit einem von Golden¬
stedt i. O. kommendenAuto aus Delmenhorst
zusammen. Der Zusammenprall war derart
heftig, daß beide Wagen sehr stark demoliert
wurden. Fast keine Scheibe ist mehr heil. In
dem Verkehrsauto wurden drei Fahrgäste mehr
oder weniger schwer verletzt, vorwiegend durch
Elassplitter , die beiden Insassen (Herren) des
DelmenhorsterWagen wurden ebenfalls verletzt.

GigantischePumpe zur Entwässerung von
Sumpfgelände bei Bremen.

Versöhnung vor Gericht.
Aus Berlin  wird über folgende Gerichts¬

verhandlung berichtet:
Als Beweis, daß seine Frau sich ehewidrig

verhalte und daß ihm nach 8 1568 die Fort¬
führung der ehelichen Gemeinschaftdaher nicht
zugemutet werden könne, gab der Ehemann an:
Seine Frau hatte hinter seinem Rücken schoffie-
ren gelernt und auch, als sie schon im Besitz des
Führerscheins3b gewesen sei, ihm nichts davon
gesagt.

Ferner lasse sie plötzlich ihre Haare wieder
lang wachsen, nachdem sie ein Jahr lang um
bis Erlaubnis gebettelt hatte, einen Bubikopf
tragen zu dürfen. Zweifellos geschah das aus
Wunsch eines Mannes.

Drittens habe sie plötzlich das Zigaretten¬
rauchen eingestellt, das ihr bis dahin außer¬
ordentlichen Genuß bereitet habe. Dahinter
könne natürlich nur ein Mann stecken.

Das Velastendsteaber sei, daß sie, die sonst
(sie gesungen habe, plötzlich den ganzen Tag
über das Lied vor sich hinträllerte : „Eine kleine
Sehnsuchtbraucht jeder zum Elücklichsein."

Da sie jede Erklärung für alle diese auf¬
fälligen Erscheinungen schnippisch ablehnte, so
habe er eines Tages die Wohnung verlassen,
jede Verbindung mit seiner Frau abgebrochen
und sei ins Hotel gezogen.

Heute ist Sühnetermin. Die allerliebste
Frau grüßt den Gatten — wie er sagen würde
„schnippisch" — ohne von ihm eines Blickes ge¬
würdigt zu werden. Als der Richter sie ersucht,
ihr Verhalten zu erklären, erwidert sie:

„Ich wollte meinen Mann überraschen. Ich
bekommeein Kind! Daher das Lied von der
kleinen Sehnsucht, daher das Einstellen des
Zigarettenrauchens, denn mir war ständig übel
— daher der Verzicht auf den Pagenkopf, der
sich für eine werdende Mutter nicht schickt."

„Und der Autounterricht?" fragt der Richter
— und erhält zur Antwort:

„Mein Mann hatte mir immer gesagt, wenn
ich das erste Kind bekäme, dürste ich mir etwas
wünschen. Mein Wunsch ist ein Automobil —
und da wollte ich natürlich schon fahren können,
wenn ich es geschenkt bekam."

Der junge Ehemann breitet stolz und strah¬
lend die Arme nach seiner Frau aus.

Die neue riesige Propellerpumpe, die jetzt
auf Bremer Sumpfgelände in Betrieb ge¬
nommen wird. Der elektrische Antrieb
arbeitet vollkommen automatisch; er erfolgt
durch einen Vertikalmotor von 270 kv
Leistung. Die Pumpe, die 9000 Liter in
der Sekundeschafft, ist für die Entwässerung
sehr großer Üanostrecken besonders geeignet.

vo lksroirtschasr.
Zentralviehmarkt Oldenburg vom 24. Oktober.

Amtlicher Marktbericht. Weidesettviehma''kt
Auftrieb insgesamt 303 Tiere, davon 288 Grog-
vieh und 15 Kleinvieh. Es kosteten je 50 Klgr.
Lebendgewicht: Ochsen1. Qualität 47—50 RM.,
2. Qualität 40—46 RM., 3. Qualität 35—39
RM., Kühe 1. Qualität 45—48 RM., 2. Qua¬
lität 29—44 RM., Färsen 39—49 RM., Bullen
38—45 RM., Kälber 40—80 RM.. Schafe 44
bis 54 RM. Ausgesuchte Tiere in all.n Gat¬
tungen über Notiz. Marktverkauf mittelmäßig
Nächster Weidefettviehmarkt: Freitag, den 31.
Oktober 1930.

Ein Märtyrer der Wissenschaft. H

Dr. Christian Deetjen (Baltimore ), ein
Führer der amerikanischen röntgenologischen
Wissenschaft, mußte sich kürzlich den Arm
abnehmen lassen. Dies war die 67. Ope¬
ration , der sich der heute sechzigjährige Ge¬
lehrte unterziehen mußte. Trotz des Ver¬
lustes seines Armes setzt der Forscher die
Arbeit mit den gefährlichen Röntgen¬

strahlen fort.

Vermischtes.
Volkszählung ist Teufelswerk.

Die erste Volkszählung sollte ursprünglich in
England rm Jahre 1753 stattfinden. Als jedoch
eine diesbezüglicheVorlage im Parlament ein¬
gebracht wurde, erhob sich im ganzen Lande sin
Sturm der Entrüstung. Vor allem die kirch¬
lich eingestelltenKreise empörten sich über den
Plan und führten allerlei Bibelstellen an, wo¬
nach eine derartige Zählung den himmlische«
Vorschriften zuwiderliefe. Im Parlament er¬
klärte ein Redner, er hätte es nie für möglich
gehalten, daß die menschliche Vermessenheit st
weit ginge, ein solches Unternehmen überhaupt
nur zu erwägen. Charakteristisch ist es, Laß
trotz dieser Widerstände die Vorlage im Unter-
Hause angenommen, im Oberhause jedoch von
den Lords abgelehnt wurde. Erst 50 Jahre
später konnte dann die erste Volkszählung wirk¬
lich stattfinden.

Sabbath -- Wochenende.
Das Wort „Sabbath " für den letzten Tag

der Woche hängt, wie angenommen wird, mit
einem hebräischen Zeitwort „sapattu" zusam¬
men. „Sapattu " heißt „fertig sein". Demnach
wäre der Sabbath ganz einfach der Tag. an
dem die Woche zu Ende ist.

Schwierige Kalenderreform.
Zur Reform des Kalenders sind dem Völker¬

bunde nicht weniger als 185 Reformvorschläge
zuaegangen. Davon entfällt die Höchstzahl, 33,
auf Frankreich. Dann folgen die VereinjztM
Staaten mit 27 und an dritter Stelle Deutsch¬
land mit 24 Vorschlägen. Weiter kamen aus
der Schweiz 14. aus Rumänien und Belgien je
10 und aus Oesterreich 7 Vorschläge. Die
andern Staaten bringen nur wenige Vorschläge.
Im ganzen beteiligen sich 33 Staaten an den
Entwürfen. Den radikalsten (doch nicht etwa
ironisch gemeinten??) Vorschlag machte Wil¬
helm Ostwald,  der Vorschlag, die gesamten
Tage des Jahres einfach fortlaufend von 1 an
zu zählen und zu numerieren. Wenn man sie
rm Kopfe behalten will, so würde das ein sehr
gutes ZaWngedächtnis erfordern. Der Aus¬
schuß des Völkerbundes hat denn auch allen
Ernstes diesen Vorschlag nicht für zweckmäßig
erachtet.

Das »Wetterfühlen ".
Viele, meist ältere, an Rheumatismus , Ent¬

zündungen, Narben, Knochenbrüchen usw.
leidende Leute behaupten, jeden Wetterumschlag
fühlen zu können, und in der Tat stimmt diese
Wetterprognose oft auffallend gut. Diese
Eigentümlichkeit soll nun nach Laszlo  da¬
durch zustande kommen, daß das gesunde Ge¬
webe eine eigenartige Fähigkeit hat, Feuchtig¬
keit anzuziehen. Feuchtigkeit der umgehenden
Luft bewirkt Ausdehnung, Trockenheit dagegen
Zufammenziehung der normalen Gewebefasern.
Wird nun an irgendeiner Stelle diese Deh¬
nungsfähigkeit der Fasern durch eine Narbe
oder irgendwelche chronische Entzllndungs-
zustände unterbrochen, so wird die Gleichmäßig¬
keit der Feuchtigkeitsanziehunggestört, und es
entsteht so auf mechanischem Wege die Schinerz¬
empfindung, die man als „Wetterfühlen" be¬
zeichnet.

Lebensdauer der Vögel.
Kleine Singvögel haben meist eine Lebens¬

dauer von 12 bis 20 Jahren . Krähen und
Raben aber werden 100 Jahre alt : Waldtau¬
ben bringen es auf 40 Jahre . Der Kuckuck lebt
etwa 50 Jahre , der Storch 30 bis 35. die See¬
möwe 60 und der Schwan annähernd 80. Die
größte Langlebigkeit hat der Papagei.

GLMmMWES.
Geschäftliches. Auch die Weltfirma Julius

Blüthner , Leipzig, hat sich entschlossen, dem
aufwärtsstrebenden Pranohaus Johann Dreyer,
Wilhelmshaven, Hindenburgstr. 32, die Allein¬
vertretung ihrer Flügel und Pianos zu über¬
geben. Hiermit hat das Pianohaus Dreyer die
Alleinvertretung der bedeutendsten Klavier¬
marken der Welt, wie: Steinway u. Sons,
Blüthner , Ibach, Feurich, und wetteifert diese
Firma auch, was Ausstattung und Auswahl
anbelangt, mit jeder Pianohandlung unserer
Großstädte.

Gelbe Rancherzähns. „Nach langem Suchen endlich
Richtige für meine Zähne. Nach dreimaligem Gebrauch

'-ndend weiße Zähne, trotzdem dieselben durch vieles
.. n braun und unschön wirkten. Ich werde nichts

^cre.»mehr gebrauchen, als Chlorodont." B„Horst Berg.
»Ln verlange nur die echte Chlorodont-Zahnpaste, Tube

Sü Ps. und 1 MI., und weile ieden Erlati daiilr surück.



r Wechsel in der Landbundfllhrung. Die Zionistenprotestieren gegen England.

Graf v. Kalckreuth wurde vom Bundes¬
vorstand des Reichslandbundes an Stelle
Lchieles zum vorsitzführenden Präsidenten

gewählt-

Karl Hepp,  der neu gewählte Präsident
des Reichslandbundes, ist von seinem Posten
nach der Wahl Kalckreuths zurückgetreten.

MUT

Lord  Melchett.  der englische Chemie¬
könig,

Felix Marburg,  der amerikanisch« ^
Bankier , f

haben ihre Aemter im Vorstand der „Zewish Agency" niedergelegt. um gegen die neue eng»
lische Politik -in Palästina,  die den Fortbestand des Zionismus in Frage stelle, zu prote¬

stieren.

Bor der Aufstellungdes Zille-Grabmals.

^ 4
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Auf der Reichsbahnstrecke Celle—Hannover wurde der hier abgebildete Triebwagen ausprobiert, der ein Mittelding zwischen Zeppelin und Das Berliner Grabmal für Heinrich Zille
Rennwagen darstellt erzielte ISO dm Stundengeschwindigkeit. Auf einer längeren Versuchsstrecke würde er es auf 2S0 dm bringen. von Bildhauer Prof. Kraus. — Zn den

nächsten Tagen wird das Grabmal für Hern¬
ach Zille, dem Zeichner des proletarischen

Berlins , feierlich aufgestellt werden.

Richard Straust in Paris.

.« SÄ!

lRichard Straust flinkss im Gespräch mit dem Direktor des Theatre des Champs Elyseess
Richard Straust ist in Paris eingetroffen, um im Theatre des Champs Elysees verschiedene

seiner Opern selbst zu dirigieren.

Tin Gustav-Mahler-Denkmal in Wien.

8LW

(Das Modell nach dem Entwurf von P . Behrens und A. Harnak.f — In Wien, wo E' 'for->-
Mahler vor 70 Jahren geboren wurde, wird demnächst ein Denkmal für den verstorbenen

Komponistenerrichtet werden.

!1
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Eenossenschaftstagung in Wilhelmshaven.
Die Unterverbände Oldenburg und Ostfries-
land im Niedersächsischen Genossenschaftsver-
bande hielten, wie man uns berichtet, am
Sonnabend in Wilhelmshaven eine Fachkon-
serenz ab, an der etwa 60 Vorstands- und Auf¬
sichtsratsmitglieder teilnahmen. Verbands¬
direktor Schinkel. Hannover, erstattete den all¬
gemeinen Bericht. Er schilderte die wirtschaft¬
liche Lage, berührte die Arbeitslosenfrage und
die Wirkung der lebten Wahlen. Die Bestre¬
bungen der Zinssenkung sind unterbrochen wor¬
den durch die Erhöhung des Reichsbankdiskont¬
satzes um 1 Prozent . Die Lage des Handwerks
ist sehr ungünstig. Es muh versucht werden, die
Bautätigkeit zu beleben. Eine lebhafte Aus¬
sprache schloß sich an. Verbandsrevisor Dr.
Behnsen, Hannover, sprach anschließend über die
Körperschaftssteuer. Es wurde im einzelnen
näher erläutert , wann eine Körperschaftssteuer¬
pflicht bei den Genossenschaften eintritt . Sodann
sprach Bankdirektor Suhren , Wilhelmshaven,
über genossenschaftliche Erfahrungen. Er er¬
wähnte die auf dem Deutschen Genossenschafts¬
tage in Hamburg gefaßten Beschlüsse über den
weiteren Ausbau der Verbandsrevision und
schilderte dis Aufgaben bei der Revision des
Aufsichtsrates. Die Genossenschaften müssen
nach kaufmännischenGrundsätzen geleitet wer¬
den. Das Warenlager muß bei den Waren¬
genossenschaften im richtigen Verhältnis zum
Umsatz stehen. Die Außenstände müssen gering
gehalten werden. Bei den Kreditgenossenschaf¬
ten ist auf ordnungsmäßige Sicherstellung der
Kredite zu halten. Die Art der Sicherstellung
und die Bewertung der Grundstücke wurde be¬
handelt, ebenso die Kreditüberwachung. Weiter
wurde der Aufbau der Bilanz, die Berriebs-
organisation. Statistik und Unkostenkalkulation
behandelt. Die Teilnehmer zeigten sich über
den Verlauf der Tagung sehr befriedigt.

Heute abend Lichtbilder-Vortrag. Der hiesige
Metallarbeiterverband veranstaltet heute abend,
7 Uhr, für seine jugendlichen Mitglieder im
Saale des Gewerkschaftshauseseinen Lichtbilder-
Vortrag mit dem Thema : „Ford, seine Ideen
und Arbeitsmethoden". Der Eintritt ist frei.
Die älteren Mitglieder können ebenfalls an der
Veranstaltung teilnehmen. Gleichzeitig weist der
Verband schon heute darauf hin, daß am Frei¬
tag eine Mitgliederversammlung im „Werft¬
speisehaus" stattfindet. Alle nahestehendenVer¬
einigungen werden ersucht, auf dieselbe Rück¬
sicht zu nehmen.

Die Glockenweihe bei der katholischen Garni¬
sonkirche. Gestern vormittag fand die Einwei¬
hung der beiden neuen Glocken der katholischen
Marine-Garnisonkirchein Wilhelmshaven statt.
Kurz vor zehn Uhr wurden die Glocken mit
einem bekränzten Rollwagen, von vier kräfti¬
gen Pferden gezogen, vor die Kirche gebracht.
Darauf vollzog der Marinepfarrer Dr. Plinski,
mit einem kurzen Hinweis auf die Bedeutung
der Kirchenglocken, die Weihe. Die große
Glocke ist die Totenglocke (Kriegsgedächtnis¬
glocke). Sie trägt eine lateinische Inschrift, die
übersetzt lautet : „Gedenketdes Todes. Ehrt die
Kriegsgefallenen." Sie ist auf den Ramen
„Petrus " geweiht. Die kleinere Glocke ist auf
den Namen „Johannes der Täufer" getauft
und trägt auch eine lateinische Inschrift, die
übersetzt lautet : „Ich bin die Stimme des
Rufenden in der Wüste! Bereitet den Weg des
Herrn." — Heute morgen wurde mit dem
Einbringen der Glocken, die bei der während
des Krieges allein verbliebenen Schwesterglocke
ihren Platz erhalten , begonnen. Vier Mann
mußten an der Handwinde ein paar Stunden
kurbeln, bis die kleinste der Glocken, die zuerst
hinaufgewunden wurde, in der Oeffnung oben
im Turm verschwand. Es war das für diese
Arbeiter gewiß keine leichte Arbeit, denn sie
waren genötigt, des öfteren eine Erholungs¬
pause eintreten zu lassen. Die größere Glocke
dürfte ihnen erheblich mehr Unruhe machen.
Kurz nach 10,30 Uhr hatte die kleine Glocke
oben im Turm festen Boden unter sich und
wurde danach gleich aufgehängt. Das Aufwin¬
den der Glocken hatte eine Anzahl Zuschauer
herangelockt, die diese Arbeit verfolgten. —
Am nächsten Sonntag vormittag sollen die
Glocken zum ersten Male läuten.

Einbrüchein Ackerbuden. In der vergangenen
Nacht wurde in drei Ackerbuden auf dem Ge¬
lände bei der Wasserturmschulein Riistringen
eingebrochen. Die Täter erbrachen die Schlösser
und zertrümmerten die Fensterscheiben. Ihnen
fielen nur Ackergerät und weniger wertvolle
Kleinigkeitenin die Hände. _

Das Fest der Arbeiterwohlfahrt in Schaar.
Wie alljährlich so waren auch in diesem Jahr
die Besucher des Festes der Arbeiterwohlfahrt
sehr zahlreich erschienen. Die Mitglieder der
Arbeiterwohlfahrt hatten wieder alles aufgebo-
ten, um ihren Gästen das Fest so angenehm
wie möglich zu gestalten. 5. itglieder der So¬
zialistischen Arbeiterjugend eröffneten den Nei¬
gen mit zwei Liedern zur Laute, denen einige
Musikstückefolgten. Gen. Zimmermann be¬
grüßte im Namen der Arbeiterwohlfahrt Mit¬
wirkende und Gäste und wies unter anderem
auf die stattfindende Verlosung hin, um den
zahlreichenSpendern für die der Arbeiterwohl¬
fahrt übermittelten Gewinne zu danken. Die
Mitglieder der Theatergruppe des Reichsban¬
ners Schwarz-Rot-Eold lösten mit einer Auf¬
führung wahre Lachsalven aus. - e Gäste karg¬
ten nicht mit Beifall. Nach Schluß dieses Tei¬
les des Programms folgte der Tanz. Dieser
hielt die Besucher bis zum frühen Morgen bei¬
sammen. Jeder zog frohen Mutes, mancher be¬
glückt mit einem schönen Gewinn, nach Hause,
um noch lange der angenehmen Stunden des
Herbstfestes der Arbeiterwohlfahrt in Schaar zu
gedenken.

Mrs dem iadettAWrden Sport.
js. Handballspiel Jungbanner Oldenburg 1

gegen Wilhelmshaven 1. Ein gutes Zeugnis
von der sportlichenAusbildung der Reichsbrn-
ner-Jugend legte ein Handballspiel der Schatz-
sporttruppen Oldenburg gegen Rüstringen-Wil-
helmshaven gestern auf dem Sportplatz in
Mariensiel ab. Beide erste Mannschaftenst ' ir¬
den sich, schon einmal in Oldenburg gegenüber,
wo die Wilhelmshavener die Gegner kn-pp
schlagen konnten. Am gestrigen Sonntag yoliur
sich die hiesigen Schutzsportlereinen glänzenden
Sieg. Mit einem Resultat von 7 : 1 konnten die
Wilhelmshavener den Erfolg für sich buchen.
Beide Mannschaften traten vollzählig an.
Oldenburg zeigte von vornherein eine körver-
liche Ueberlogenheit, die sich indes aus den
Spielverlauf keineswegs auswirkte. Unauf¬
haltsam brach der prächtige jadestädttsche Sturm,
der ein fabelhaftes Zusammenspiel zeigte, vor
das Oldenburger Tor. Schon drei Minuten nach
Anpfiff sauste hier der erste Treffer durch die
Pfosten. Binnen kurzer Zeit folgten drei wei¬
tere Tore. Erst kurz vor Halbzeit konnre
Oldenburg ein Ehrentor erringen. Der Spiel¬
verlauf änderte sich auch nach der Halbzeit nicht,
trotzdem die Oldenburger eine Umstellungrwr-
genommen batten. Ihnen mangelte offen stcht-
lich das einheitlicheZusammenspiel. Auch muß
mit größerer Ruhe gearbeitet werden. Der
Schiedsrichter von der Freien Turner>chaft
Schaar verwaltete sein schweresAmt durch us
unparteiisch.

Der Wilhelmshavener Sportverein hatte auf
eigenem Platze Spiel und Sport Emden zum
Gegner. Bei WSV. war unvevständlicherweise
zunächst nicht die volle Mannschaft zur Stelle.
Emden, stets schnell am Ball , machte dem
WSV. schwer zu schaffen. Nach einigen Ecken
hatte der WSV.-Torwart voreilig sein Tor
verlassen, als Emden Tor 1 einschoß. Wieder
Ecken für WSV., welcher sich nicht fand und
Torgelegenheiten verpaßte. Ein leeres Emden-
Tor sah keinen WSV.-Ball ! Kritische Momente
für WSV., als Emden immer wieder durch¬
brach. Von Halblinks fiel Tor 2 für Emden!
Für den WSV. sah es gerade nicht rosig aus.
Endlich Halbzeit. — Erst nach der 6. Ecke für
WSV. fiel Tor 1 für WSV. Drei Minuten
später erfolgte der Ausgleich. Ein wunderbares
Tor im Fallen geschossen. Emden hielt das
Tempo des WSV. nun nicht mehr ganz aus,
eroberte aber doch noch eine Ecke. Die „Ent¬
spannung" des Spiels und der vielen, vielen
Zuschauer kam erst, als WSV. das dritte Tor
aufholte und führte. Noch acht Minuten!
Emden versuchte, den nochmaligen Ausgleich zu
erkämpfen, jedoch Tor 4 besiegelte die Sieges¬
kraft des Gegners. Wegen „Hand im Straf¬
raum" kam WSV. noch zu einem Elfmeter,
welcher scharf saß. Tor 5! Der Abpfiff be¬
wahrte die Gäste vor dem schon fallenden
6. Tor. Das Gesamtspiel hatte WSV. erst in
der Hand, als nach Halbzeit eine glückliche Um¬
stellung der Mannschaft erfolgte. Mit 12 Punk¬
ten führt WSV. weiter die Spitze der Tabelle.

Der WSC. Frifia traf sich ebenfalls auf
eigenem Platze mit dem Sportverein Olden¬
burg. Oldenburg stellte wieder eine junge
Mannschaft. Frisia hatte Ersatz einstellen
müssen. Wie es der Zufall wollte, mußte nach
20 Minuten Spielzeit eine „etwas harte"
Spielweise im Strafraum bedacht werden mit
einem Elfmeter für SV . Oldenburg. Olden¬
burg schoß prompt ein. Also 1 : 0 für Olden¬

burgs Bis Halbzeit wurden auf keiner Seite
Erfolg« gezeitigt. 1:0, war also nicht viel auf¬
zuholen für Frisia. Aber leider verlief die
zweite Spielhälfte völlig torlos. Trotz aller
Anstrengungen blieb der verdiente Ausgleich
aus. Rur dieser „eine" Elfer war die Beute
des Tages! Frisia hatte Pech — leider kein
Glück. Und so gingen zwei wertvolle Punkte
an die „verjüngten" Oldenburger.

VfL. Riistringen mutzte gegen BfB. Olden¬
burg antreten. Alte Ligaleute wirkten mit bei
VfL. Man mußte aber doch dem VfB. Olden¬
burg mit 2:0 Sieg und Punkte überlassen. VfL.
schnitt gut ab gegen Oldenburg, wenn man in
Betracht zieht, daß VfB. zurzeit sehr stark im
Kommen ist. —

Der Polizeisportverein kämpfte in der A-
Klasse gegen VfL. Rüstringen. In zehn Mi¬
nuten kam die Polizei zu drei Toren. Bei
Halbzeit stand es 4:1 für die Polizei. Nach
Halbzeit holte die Polizei mächtig auf und
schickte seinen Gegner mit 8:2 nach Hause.

Sportverein Esens und WSC. Frifia 8 spiel¬
ten in der B-Klasse. Esens siegte regulär 5:0.
da Frisia nicht voll angetreten war. In einem
Gesellschaftsspielblieb Esens noch mit 3:0
Sieger.

Wittmund 1 und Polizei 2 trafen sich auf
dem WSV.-Platz. Wittmund verlor 5:0, da ' zu
spät angetreten. Ein Gesellschaftsspielbrachte
3:0 für die Polizei bis zur Halbzeit.

Handball.
Brüderschaft (^ ) Segen Polizei (^ ) 7 : 8

(4 : 3). Brüderschaft nahm Revanche für die
7 : 1-Niederlage vom letzten Sonntag . Beiden
Mannschaftenboten sich gute Gelegenheiten, die
jedoch nicht richtig verwertet werden. Brüder¬
schaft läuft dann zu guter Form auf uno bringt
es zu einer 3 : 0-Fuhrung. Das Spiel geht
scharf hin und her, auf beiden Seiten wird die
Spielweise härter als notwendig; Verwarnun¬
gen fallen. Die Folgen sind mehrere Stras-
würfe, die die Tore einbringen. Nach nein
Wechsel werden von der Polizei-Elf zwei und
von der Brüderschafts-Elf ein Spieler des Fel¬
des verwiesen. Bis wenige Minuten vor Schluß
war das Resultat noch ausgeglichen6 : 6. Erst
in den letzten Minuten fiel der siegbringende
Treffer.

Jahn (Meister) gegen Brüderschaft (Meister)
4 : 2 (2 : 2). Es entwickeltsich sofort ein sehr
schönes und auch sehr scharfes Feldspiel. Brü¬
derschaft hat einige günstige Gelegenheiten, sie
aber ausgelassen werden. Jahn findet sich
dann sehr rasch und bringt durch Strafwars des
Halblinken den ersten Treffer an. Ern Schuß
in die lange Ecke bringt den zweiten Erfolg.
Brüderschasts Sturm arbeitet sehr gut zusammen,
kommt vorm Tor des Gegners jedoch nie richtig
durch. Nach dem Wechsel spielt Jahn nur noch
mit zehn Leuten, da der Mittelläufer d-rch
Armverletzung ausscheiden muß. Brüderschfft
wirft Angriff auf Angriff nach vorn, zerf hellt
jedoch immer wieder an der sehr gut arbeiten¬
den Hintermannschaft des Gegners. Während
Brüderschaft in der ersten Spielhälfte mehr
vom Spiel hatte, spielte Jahn in der zweiten
Hälfte so überlegen, daß man noch zwei Tore
vorlegen konnte. Diese fielen auf überraschende
Entfernungsschüssevom Halblinken und vom
Rechtsaußen in die lange Ecke. Das Spiel
wurde bis zum Schluß sehr schnell und auch
entsprechendhart durchgeführt.

Vorwärts (Schüler) gegen Brüderschaft
(Schüler) 1 : 0. Gleich zu Anfang entwickelt
sich schönes Feldspiel, das beiden Parteien gute
Torgelegenheiten gibt. Diese werden jedoch
nicht richtig ausgenutzt. Brüderschaft ist zuerst
im Vorteil, schwingt sich aber nicht zum entsckei-
denden Torwurf auf. Der Halblinke steht dau¬
ernd frei, spielt sich dann aber immer fest, des¬
gleichennutzte der Linksaußen die ihm gegebe¬
nen Möglichkeiten nicht richtig aus . Beide
Mannschaften zeigten aber durch ihre Spiel¬
weise, daß sie den Charakter des Handballspiels
richtig erfaßt hatten. Vorwärts kam rn der
ersten Spielhälfte durch seinen Halblinken zum
Führungstor , dem einzigen Treffer dieses an
schönen Momenten reichen Kampfes. Das Spiel
war aber vollkommenausgeglichen, da sich die
beiden Mannschaften durchaus gleichwertig
waren.

Schiffahrt und Schiffbau.
Nordenhamer Fischdampfer- Verkehr. Zum

Markt gewesen heute: „Hannover", Kapiiän
Lüdtke, von der Nordsee in Geestemünde;
^Mannheim", Kapitän Kruse, von der Nordsee
in Geestemünde; „Dortmund", Kapitän Brund,
von der Nordsee in Altona ; „Weißenfels", Kapt.
Gewalt, von der Nordsee in Altona ; „Adolf
Kühling", Kapitän  Erabsky , von der Nordsee

in Altona. — Abfahrt heute: „Gustav Adolf
Kühling", Kapitän Modewitzki, von der Nordsee
nach Island ; „Linz", Kapitän Frese, von
Nordenham nach dem Weißen Meer ; „Ernst
Kühling", Kapitän Hervig, von Nordenham

ch Island ; „Dortmund' , Kapitän Bruns , vonnw
Altona nach der Nordsee; „Adolf Kühling ,
Kapitän Erabsky, von Altona nach der Nordsee;
„Weißenfels" Kapitän Gewalt, von Altona
nach der Norosee.

Sämtlichen Angestelltengekündigt.
Zum Zwecke des Gehaltsabbaues hat das

Ministerium sämtlichenStaatsangestellten zum
31. März 1931 gekündigt.

Noedweftberttsche
MMchau . ,

Sande. Zur Gemeinderatswahl.
Durch den Beschluß des Wahlausschusses wurden
folgende Wahlvorschlägezur Gemeinderatswahl
am 9. November zugelassen: Liste 1. Sozial¬
demokratischer Wahlverein Sande und des
Büraervereins Mariensiel-Sande. All erster
Stelle stehen Enno Knoop. Kranführer, Sayder-
busch, uno Johann Sievers, Matrose, Marien¬
siel. Liste 2 mit der Bezeichnung, Gemeinde-
wohl. Die Liste wird durch Lübbo Harms,
Landwirt , Sanderahm, und Johann Kollmann,
Pensionär, Sanderbusch, geführt. Liste' 3 führt
die BezeichnungNationaler Block. Hier führen
Gerhard Brahms, Landwirt, Sande, und Johann
Dirnberger, Schlosser, Mariensiel.. . s

Sande. Herbstkonzert.  Der Bürger¬
verein „Eiche" feierte am Sonnabend sein
Herbstkonzertim „Sander Hof". Für eine reich¬
haltige Festfolgewar besondersSorge getragen.
Eingeleitet wurde die Feier durch Konzertstücke,
ausgeführt vom MusikvereinZetel. Die dar¬
gebrachten Chöre unter Leitung des Chormei¬
sters Herrn August Nehring, Rüstringen, wurden
dankbar und mit reichem Beifall ausgenommen.
Bis um 3 Uhr morgens blieb man in reger
Unterhaltung zusammen.

Arbeitersieg in Neu-Südwales.
(London,  27 . Oktober. Radiodienst .)

Bei den gestern in dem australischen
Staat Neu-Südwales durchgesührten Parla¬
mentswahlen erzielte die Arbeiterpartei von
90 Sitzen allein 84 Sitze und damit die absolute
Mehrheit . Im alten Parlament war die austra¬
lische Arbeiterpartei in der Minderbe-t.

Schwerer Rangiernnfall bei Rawitsch.
Ein schwererRangierunfall, der noch ver¬

hältnismäßig günstig abgelaufen ist. ereignete
sich in der polnischen  Grenzstation Ra-
witfch. Infolge falscher Weichenstellung fuhr
ein ungewöhnlich schwerer Waggon auf zwei
Lokomotiven auf und stieß diese gegen das
Zollrevisionsgebäude. Glücklicherweisebefand
sich zu dieser Zeit niemand in dem betreffenden
Raum . Der Anprall war so stark, daß das
Zollgebäude einstllrzte. Der Heizer der einen
Lokomotive erlitt dabei schwere Verletzungen.
Der Sachschaden wird mit einer viertel Million
Reichsmark angegeben.

FMMWMche

Vildungsausschuß. Heute abend, 8 Uhr, beginnt
im Parteiserretariat der Deutschunterricht
des Bildungsausschussss. Die Teilnehmer
wollen sich bitte pünktlichdort einfinden.
Schreibmaterial mitbringen!

Sozialistische Arbeiterjugend. Montag : 7.30 Uhr
übt die Musikgruppe. Um 8 Uhr fängt der
Kursus des Bildungsausschusses an. Ge¬
nossinnen und Genossen, beteiligt euch am
Vortrag der Metallarbeiter - Jugend um
7 Uhr im Eewerkschaftshaus. — Dienstag:
Um 8 Uhr Wanderkommissionssitzung, sowie
Sprechchorprobe — Mittwoch: 7.39 Uhr
Jungpioniergruppe . Humoristischer Abend.
8 Uhr Aelterengruppe. Vortrag über Tages¬
politik (Referent Genosse Zimmermann).

RMÄshMML
SKME ' - Mi -Gow

Jungbanner Wilhelmshaven- Rüstringen. Die
Arbeitsgemeinschaftbeginnt heute abend schon
um 7.30 Uhr.

Für die Schriftleiiung oeranlworUich Josef
"Niche.  Rüstringen — Druck und Verlag:

Paul Hug  L>Co  Riistringen

knLsigvnlsil ßüi * knsllrs , u . UmULgsmI
MeWMiM Brake.

Die evangelischen Kirchengemeinden unseres
Landes veranstalten eine Sammlung für Not¬
leidende. Unsere Kirchengemeinde ist der Für¬
sorge der Gemeinden unseres Ktrchenkreises
empfohlen worden . Wir müssen aber auch selber
die bei uns vorhandene Not zu lindern suchen.
So werden denn dis Gemeindeglieder hiermit
zur Hilfe ausgerufen . Außer dem Pfarrer sind
die Kirchenältesten zur Entgegennahme von
Spenden bereit.

Brake, den 24. Oktober 1930.
_ _ Der Kirchmrat. Freese.

empfiehlt sich

AM WML.
bei Hjnx. Schnitger,

Absen-Rodenkirchen.

Mer Ar!

kette»Sv
Psd. 70 Pf

WW geltr.Sp
Pfd. so Ps

unk»Brate«
Psd. 85 Pf

Ferner
MliskeMM
O . AKrrßm

Brake.

' - ff»

Uebernehme wieder

Hus-
WMlW«

WilhelmLlrmewevev
Schlächtermeister

Friedrich-Ebert-Str . SS,
Arbeitsamt , Seitenetng.

Dienstag , nachmittags
von 3 Uhr an, Verkauf
von schönem

bei Gastwirt

S«Wei «esleW
Psd. 80 Pf.

Heidemann, Brake.

Verkaufe heute und
morgen an d.Ladestraße

Mllktrie-
KartoMil

Pro Zentner 1.SV

Nordenham , Erzberger-
stratze 12, Telefon 344.

Prim SauerW
frisch eingetroffen.

Psd. SV Ps.
Führe sämtliche

Kurzumen.
» . MII;

Altenfiel.

WhllkWMk
» SmSWthS
TslrrGMtll

jeden Iienslm
von 10 bis s Uhr

bei Gastwirt Warns,
Nordenham,

Wilhelmstratze8.

—

Für die uns in so
reichem Maße er¬
wiesenen Aufmerk¬
samkeiten, Glück¬
wünsche und Ge¬
schenke anläßlich
unserer Silber¬
hochzeit danken
wir herzltchst.
Johann Küpker

und Frau,
Atens,BauerwegS.

-

Btexeir.
Die nachstehenden Steuern usw. sind bis zum

10. November d. Z. an die Eemeindekasse zu
entrichten:

1. Zuschläge zur Grund - und Gebäudesteuer,1. Rate.
2. Wegesteuer.
3. Viehsteuer,
4. Gartenlandpacht.

Für nicht rechtzeitig entrichtete Beträge
werben nach einer Schonzeit von 7 Tagen Zins¬
zuschlägein derselben Höhe wie für Staatssteuern
erhoben.

Die Hobunasregister liegen vom 27. Oktober
bis 10. November d. I . aus . Etwaige Einsprüche
sind innerhalb dieser Frist vorzubringen.

Einswarden , den 24. Oktober 1930.
GemeindevorstandBlexen.

H. E. Büsing.

MerkMeHwrMtM Mde »W.
Unentgeltliche ärztliche Sprechstunden jeden

Freitag , nachmittags von 4 bis 5 Uhr, im Amts¬
verbandskrankenhaus in Nordenham. — Sprech¬
stunden der Schwester Dienstags , nachmittags
von 3.3Y bis 6.30 Uhr, im Amt (Zimmer 13).

TägUck ckie beliebten

LUMk -LMMltz
blisrru lacket sreunckliokat ein

R . kritr keierell , „Ltsckinger Hot"

INurSsLlrsMvr k
iVMDW -LßMSZNSsSs!

dt« Donnerstag
Vas grolZeLom de n Programm §

lliMlWlMl
ferner cker grolle Littsnülin

MchUMAM

»
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Mittwoch , de« 24 . Oktober , abends 8 .30 Uhr,

Sarrs „ NLedevsaMsn"
Vollzähliges Erscheinen erwünscht.

Dös
WOl

Montag , 27. Oktob.,
7.45 bis 9.45 Uhr : *
„Der Mann , den sein
Gewissen trieb."

Dienstag , 28. Oktob.,
7.45 bis 11.15 Uhr:
L 7. „Viktoria und ihr
Husar."

Mittwoch, 29. Oktob.,
3.15 bis 6 Uhr : Aus-
Wärtigen-Vorst. Nr . 18
„Der Freischütz."

7.45 b. vor 9.45 Uhr:
o „Mississippi".

Donnerstag , 30. Ott .,
7.45 bis gegen 10 Uhr:
8 7. „Major Barbara ".

Freitag , 31. Oktober,
7.45 bis vor 9.45 Uhr:
0 7. „Mississippi".

Sonnabend , 1. Nov.,
7.45 bis 10 Uhr : O 8.
„Die Entführung aus
dem Serail ".

Sonntag , 2. Nov.,
3.15 bis nach 6.15 Uhr:
„Gräfin Mariza ". Er¬
mäßigte Preise 0,50 bis
3,00 Mark.

7.30 Uhr bis 11 Uhr:
„Viktoria und ihr Hu¬
sar".

LWLUsvü für Fortge¬
schrittene. Dienstags,
von 18—20 Uhr. Be¬
ginn 28. Oktober.

8p »«1selr , Freitags
von 20—22 Uhr . Be¬
ginn 3l . Oktober.

L
Guterhaltener

AWIMMN
zu kaufen gesucht. An¬
gebote an

Stolle , Oldenburg,
Tannenkamvbraße 37.

vioirsZsg

So früh
wie nur irgend möglich
müssen Sie die Inserate
ausgeben.wenndiesewir-
kungsvvll gesetzt und gnt
plaziert werden sollen
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LnlbenHintsLtropke
vevnka vtz Vsurtr Me letzte LÄiirtzt

Lin Born an ans äsm LsrAnrdsitsrlsdsn . Ksbunäsn : 2,88 KP8»

tzie« Utzke»ae»r Lin liumpel
Lr ^äblunF aus äsrn LsrAinLnnsIsbsn . In Leinsn : 8,88 UM»

tzkelttze»Vtrtovr kineV von Vielen
Lin LsrALrbsitsrlsbsn . Lartanisrt I,tz8 N,R.
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dlULss

ke§te-, 5ckürren-
unö VUrcke-Lsge

^i ? aiLrL
zu verkaufen.

Schützenstraße 13.

Stab . Fischerboot, guter
Motor , Pass. s. Korb- u.
Htellnetzfischer zu verk.
Zu ersr. i. „Voltsblatt ".

Sehr gut erh. 108tön.
Bandonion mit Noten
bill. zu verk. Off. u. V.
4gSN a . d, „Volksblatt ".

Ein guterhalt .Hcrren-
überzieher, mittl .Größe,
preiswert zu verkaufen.

Peterstr . 58, p. l.
Steckrüben und

Runkelrüben  zu
verkaufen.
Frerichs , Neuengroden.

TOlllsmer
für 60 Mk. zu verkaufen.
Wo, sagt d. Exp. d. Bl.

Kindermantel f.U/ejähr
Mädchen zu kaufen ge¬
sucht. Offerten unt . V.
4881 a. d. „Volksblatt ".

MöblSertes Zimmer
mit voller Kost zu verm.

Tonndeichstr . 41, r.

Musi» Md 5MMÄ
kür Mstmgeli ir«dLmmend e.8.m.b.S.
Für den Bezirk unserer Verteilungsstellen 14u. 26

r« Varel
veranstalten wir am Mittwoch, 2g. Oktober 1930,

abends 8 Uhr, im „Schiitzenhos", eine

MglieiUMsamlW
Verbund, mit Vertreterwahlen u. Filmvorführung

Wir bitten unsere Mitglieder und deren Frauen
pünktlich und zahlreich zu erscheinen.

Der Borstand.

R ü - tviirseir.

Die Umlageregister über Grundabgaben
für das Rechnungsjahr 1930/31 und zwar über
1. Eemeindeumlagen (Allgemeine Grundsteuer ),
2. Straßenkassenbeitrag , 3. Wegelassenbeitrag,
4. Kanalgebührsn , werden gemäß Artikel 49, Z 1,
Absatz2 der Gemeindeordnung zur Einsicht und
Einbringung von Erinnerungen 14 Tage offen
gelegt in der Zeit vom 28. Oktober bis einschließl.
10. November 1930 in der Stadtkasse Rüstringen,
Rathaus . Die Abgaben sind auch aus dem den
Steuerpflichtigen in diesen Tagen zugestellten end¬
gültigen Bescheidüber Grundabgaben für 1930/31
ersichtlich.

Rüstringen , den 27. Oktober 1930.
Stadtmagistrat . — Steueramt . Kleine.

«rilM Aiwiimrlw
Tremilk. M. 8eM . IM.

mit kleinem Saal , gr . Stallung , Obst- und Ge¬
müsegarten und 2V- Hektar Land, preiswert mit
niedr . Anzahlung mit sofortigem Antritt durch
mich zu verkaufen.

Auktionator W. Bogel,
Müllerstraße 50, Telefon 1282.

Ss lrSH

V̂ sSSIES WÄMUSMvMSS»«oder!

8.1S Beute Nontag l-remiLre Ducke 18,38
(2. LbonnemsntsvorstsIIung der 2. Kate)

Oi »ar » Ä Hotvl
Lustspiel in 3 Wirten von Lau ! Lrank.

kegis : Dir . ködert NsIIwig.
Stacks OberelZirsr u Dir . « »>». Dellwig

in äsu Lauptrollsn.
3.38 8onutng , 2. dlav ., uavlli » . 3.38

ru srmäkigtso Kreisen
Vs » LsMÄ ÄSL LSÄrelns

Operette von k'ranL luebä-r
Lu VordervIluaL -

Vilrtovis uittl ikv vursv
Operette von kaul ^ brakam

Nlll' küsikoell - beLÄM Vsgev,
okken unä xssebtossen , stellt kür krivalkabrteo,

Eoedreiten , Dsukeo, keeräignngsn ete.
14 ^00.

OröKtss Ossobäkt am klatLS.

4Vai1Irvr Wassermanir
IDarle 4V»s8orir >ai >n gsb. Lütl  1 ng

Vsrmäblts.
25. Oktober 1930.

Olsiokneitig berLliobsn Dank , kür itis
vielen Lnkmsrüsamüeiten.

TkülllliikUikiMe»lieiern Pmü SugLko.

Lm 25. Oktober , abends 23.50 lldr , ent-
sodtisk sankt naob längerem Leiden meine
liebe krau und meine gute Natter , unsere
Loebter , Svdwisgsrtoobtsr , Schwester,
Kants und 8edwägsrin

lüa MeseiMMIer
ged. 8 ismsns

im Liter von 46 dadrsn.
In tisksm Ledmsrr
i mil ^ViesenIlUttvr un8 Dovlbtvr

nebst Lngsbörigen.
Oie Beerdigung Lndst am Nittwoeb,

dem 29. Oktober , naekmittags 2 lldr , vom
! krausrdauss , IVerktstralis 30, aus naod dem

Lriedbok LIdsnburg statt.

wie nur irgend möglich müssen Sie die
Inserate aufgeben,wenn diese wirkungs¬
voll gesetztu. gut plaziert werden sollen.

SwarrgsoevftelMVims.
Am Dienstag , dem 28. Okt. 1930, nachm. 4 Uhr,

sollen im Auktionslokal dos Amtsgerichts Rüst¬
ringen folgende Gegenstände öffentlich meist¬
bietend gegen Barzahlung verkauft werden:

3 Schreibtische, 1 Sosa mit Umbau , 1 Spiegel
mit Konsole, 1 Chaiselongue mit Decke,
1 Warenschrank , 1 Tresen mit Glasaufsatz.
1 Tresen, 1 Kasse, 2 Taschenuhren, 6 goldene
Damenuhren , 10 goldene Ringe, 4 Sessel,
1 Büfett , 1 Ausziehtisch, 4 Stühle , 1 Sosa,
1 Grammophon , 1 Schrank, 2 Sofas , 1 Stand¬
uhr , 1 Vertiko, 1 Vitrine , 1 Schnellwaage,
1 Hobelbank, Seifen und Parfümerien.

Dmrtel , Obergorichtsvollzieher.

Ehepaar (Mar .-Angh .)
sucht sos. 2—3-Zimmer-
Wohn. Pr .b.40Mk. Ofs.u,
4»«7 a. d. „Volksblatt ".

Sonnige vierräumige
Wohnung ges. Villen¬
viertel bevorz. Off. u.
4»8S a. d. „Volksblatt ".

Zwei led. Herren suchen
eins.Zimmern ».Kochgel.
Off. m. Preis u.V. 488«
an d. Eeschäftsst. d. Bl.

Verschiedenes
Wo kann junger Mann
(Schmied) gegen Arbeit
Autofahren erl .? Off.u.
4888 a. d. „Volksblatt ".

durch Platten -Abonne-
ment unerhört günstig.
Kuhses  Leihbücherei
Rüstringen , Grenzsir .3I

Oie Beerdigung des Invaliden

ReSAvSsk lugimtke
Ludst am Dienstag , dem 28. Okt ., naobm.
3 lldr , auk dem Lrisddok inLItdsppsos statt.

IVir bitten alte Lrsunds und Bekannte
des Verstorbenen ksrrlieb , sieb rsebt radl-
reiok einündsn ?,u wollen , um ibin dis
letzte Obre 2u erweisen.

lunriliv Mlsi7t « ii8.
Irr milio Ike;« n1 >>.

Dsi »Irs »8iKirL.
Lür dis LLblreieken Beweise bsrrliober I

^keilnakins beim Binsebsideo unseres lieben I
Bntseblakenen sagen wir allen , sowie den

>Vertretern der Narinswsrkt unseren kerr-
! liebsten Dank . Besonderen Dank Herrn
Kastor IVilksns kür dis trostrsiobsn kVorte.

Vvau Itzeß« Lssevtck » >
nebst Lindern und Lngskörigso.
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